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   Der Lärm von Schreien und Getöse, der vom Eingang des Tunnels zu ihm heraufdrang, trieb Rapunzel in den Wahnsinn. Das ging schon seit den Morgenstunden so und vorläufig schien auch noch kein Ende in Sicht. Jedes Mal, wenn er versuchte sich zu konzentrieren, ging das Geschepper unten wieder los und unterbrach seine Gedanken. Wie sollte er bei diesem ständigen Lärm die Zukunft richtig sehen können?
 
   „Können sie das denn nicht verstehen?“ Nachdem er nunmehr seit einem Jahr allein in der obersten Zelle des Turms eines bösen Zauberers lebte, hatte Rapunzel keine Hemmungen mehr mit sich selbst zu reden. „Die Zukunft öffnet sich nicht so einfach für mich; ich muss nachdenken!“ Er lehnte sich aus dem Turmfenster und schrie die winzige Person mit den rosa Haaren an, die unten stand: „Sei still und geh weg!“
 
   „Hey! Du da, mit dem Bart!“ Die Stimme war weiblich, aber tiefer als Rapunzel erwartet hatte, mit einem leicht heiseren Unterton, auch wenn sie laut rief.
 
   Rapunzel versuchte die Frau zu ignorieren und setzte sich wieder in seinen Lesesessel. Er legte seinen langen, braunen Bart auf den Spezialtisch, den Mal, der Zauberer, ihm zur Verfügung gestellt hatte. Die Strähnen seines Bartes glänzten in der Sonne. Sie waren so lang, dass sie weit über Rapunzels Füße hinausragten, wenn er aufrecht stand. Auf dem Glastisch ausgebreitet zitterten die einzelnen Strähnen leicht, als Rapunzel tief einatmete.
 
   „Haar glänze und bewege dich“, murmelte Rapunzel und sank tiefer in seinen Sessel. Sein Atem wurde tiefer und sein Herzschlag verlangsamte sich. „Sei mein Traum, nur für mich...Lass die Zukunft ein … denn so soll es sein.“ Noch während er die Formel aussprach begannen die Haarsträhnen sich zu bewegen. Sie formten ein Bild, das langsam deutlicher wurde. Er lächelte, als er sich die fertige Darstellung ansah: es zeigte ihn selbst, wie er eine Portion Pfannkuchen verspeiste.
 
   „Sehr gut. Ein schöner, vorhersehbarer Tag“, teilte er dem Tisch mit.
 
   „Du mit dem Bart! Komm runter und mach die verdammte Tür auf!“, schrie die Frau unten. Obwohl sie da unten ziemlich weit weg war, war ihre Stimme klar und deutlich und es folgte ein weiteres Krachen.
 
   Das von den Barthaaren geformte Bild verschwand. Die Strähnen lösten sich wieder in eine vage, sich ständig verändernde Skizze einer ungewissen Zukunft auf.
 
   „Verdammt“, fluchte Rapunzel und schlug mit der Faust auf die Tischplatte. „Diese Störenfriedin legt sich mit der Zukunft an. Darauf habe ich keine Lust.“ Er stampfte zum Fenster hinüber und hielt dabei seinen Bart hoch, um das Gewicht auszugleichen, das sonst an seinem Kinn ziehen würde.
 
   Die Frau mit den knallrosa Haaren war kleiner als er ursprünglich angenommen hatte. Es war schwer einzuschätzen wie groß sie wirklich war. Aber wenn man bedachte, dass ihr Kopf nur ungefähr bis zur Hälfte der Tür reichte, bezweifelte Rapunzel, dass sie ihm bis zu Schulter reichte.
 
   Um den Eingang des Turms herum lagen viele zerbrochene Gegenstände. Offensichtlich hatte sie versucht Mals Vordertür einzubrechen, aber das war unmöglich. Der Turm war uneinnehmbar. Mal war ein mächtiger Zauberer, der im ganzen Land gefürchtet war. Rapunzel war zu weit entfernt, um zu sehen welche Gegenstände da unten lagen, aber er meinte zu erkennen, dass eines davon aussah wie ein Schwert aus Käse.
 
   „Das kann doch nicht wahr sein“, brummelte er in seinen Bart. Er wollte sich gerade umdrehen, ins Zimmer zurückgehen und den Möchte-Gern Eindringling ignorieren, aber da zog sie einen riesigen Hutständer, doppelt so groß wie sie selbst, aus ihrer Schultertasche, die kaum größer war als eine Faust. Er öffnete erstaunt die Augen, als die winzige Frau den Hutständer mit aller Kraft gegen Mals Tür schleuderte. Funken sprühten, als der Hutständer den Schutzschild traf und ein Strahl magischer Kraft schleuderte die kleine Frau zurück. Rapunzel seufzte erleichtert auf, als sie wieder aufsprang und die Tür wütend beschimpfte.
 
   Wieder durchwühlte sie ihre Tasche. Ihr Arm verschwand weiter in den Tiefen der Tasche als man es für möglich halten würde und schließlich zog sie ein Paar kleine goldene Flügel heraus, die sie an ihren Schuhen befestigte.
 
   „Was machst du denn da?“, rief Rapunzel, etwas nervös, hinab.
 
   Die Frau sah ihn von unten mit düsterer Miene an. „Wonach sieht es denn aus?“, antwortete sie. Sie sprang auf und stieß ihre Hacken zusammen. „Ich will in diesen Turm und du hast das einzige Fenster.“ Die Flügel an ihren Schuhen begannen zu flattern. Sie streckte ihre Arme seitlich aus, um das Gleichgewicht zu halten, und hob langsam vom Boden ab. Rapunzels Magen krampfte sich zusammen.
 
   „Nein! Stop!“, schrie Rapunzel. Er lehnte sich so weit aus dem Fenster, dass das Gewicht seines langen Bartes ihn fast nach unten zog. Verzweifelt winkte er mit beiden Armen. „Flieg bloß nicht weiter!“ Sein Kinn ruckte nach vorn, als der Bart in seiner ganzen Länge an der Wand des Schlosses hinunterfiel und dann fast drei Stockwerke tief herabhing.
 
   Doch die eigensinnige Frau kam näher. Ihre geflügelten Schuhe brachten sie langsam immer höher und höher an Mals letzte Verteidigungslinie heran.
 
   „Hör doch auf mich!“ Rapunzel versuchte es noch einmal. Er nahm ein Buch vom Regal und warf es nach ihr, in der Hoffnung, dass er sie abwehren konnte, bevor sie zu hochflog. Aber das Buch prallte nur von ihrer Schulter ab und sie fluchte wieder.
 
   „Was hast du denn nur?“ Die Frau wurde schneller und flog nahe an der Turmwand entlang. Sie war schon fast auf der gleichen Höhe wie das Ende seines herabhängenden Bartes. „Ich versuche doch nur, dich zu retten, du haariges Arschloch!“
 
   „Und ich versuche dein Leben zu retten!“, brüllte Rapunzel zurück. Sie war schon zu hoch. Wenn sie jetzt herunterfiel wäre das fatal. „Der Turm ist mit einer magischen Falle versehen. Wenn du höher fliegst, wirst du sterben!“
 
   Die Frau war jetzt nahe genug, dass er ihr Gesicht etwas besser sehen konnte. Ihre Augen standen etwas zu nah beieinander und ihre Nase war etwas zu groß für eine klassische Schönheit, aber ihr Kinn war kräftig und ihre Wangenknochen hoch und ausgeprägt genug, um ihrem Gesicht eine fesselnde Ausdruckskraft zu verleihen.
 
   Sie lachte verächtlich. „Ich bin eine Zwergin. Ich bin immun gegen Zauberei.“
 
   Rapunzel schüttelte den Kopf. „Nein! Dieser Turm gehört Mal. Dem Mal. Du kannst gegen seine Zauberkraft nicht immun sein. Du musst umkehren! Jetzt sofort!“
 
   Zu spät. Das Kraftfeld des unsichtbaren Schildes schimmerte, als sie es erreichte.
 
   „Verdammt!“, schrie sie auf als die Zauberkraft der magischen Barriere sie zurückschleuderte und sie gegen die Turmwand knallte. Die Flügel an ihren Füßen funktionierten nicht mehr, als ihre Zauberkraft erlahmte und sie versuchte verzweifelt, einen Halt an den glatten Steinen zu finden. Ihre Finger und Zehen krallten sich fest, aber sie rutschte ab.
 
   „Halt dich an meinem Bart fest!“, rief Rapunzel ihr zu. Er hielt seinen Bart direkt unter dem Kinn fest und führte den herabhängenden Teil näher an sie heran.
 
   Die Kleine streckte die Hand aus, ergriff die Haarsträhnen und versuchte, soviel von ihrem Körper wie möglich in das Haar zu wickeln. Sie strampelte mit den Füßen, um höher zu steigen.
 
   „Festhalten, ich ziehe dich hoch!“, rief er.
 
   „‘Festhalten?’ Was für eine tolle Idee! Ich wollte gerade loslassen!“, schrie die Frau zurück.
 
   Rapunzel versuchte den scharfen Schmerz in seinem Gesicht zu ignorieren; er ergriff seinen Bart mit beiden Händen und ging rückwärts über den Turmboden. Er stolperte über den Teppich und rief ihr eine Warnung zu, während seine Finger verzweifelt wieder einen festen Griff suchten. Er hatte lange genug locker gelassen, dass ein paar Haarsträhnen aus seinem Gesicht gerissen wurden. Sie fielen zu Boden und verloren ihren magischen Glanz, sobald sie sich aus seinem Kinn gelöst hatten. Rapunzel packte den Rest des Bartes mit festem Griff.
 
   „Ich falle!“, rief sie. Ihre Stimme war so nah, dass Rapunzel dachte, dass sie nur noch wenige Meter vom Fenster entfernt sein konnte. „Ich schwöre dir, wenn ich sterbe werde ich für alle Ewigkeit in diesem blöden Turm herumspuken und dich verfolgen.“ Während sie weiter herzhaft fluchte, erschien ein rosafarbener Schopf am Fenstersims, gefolgt von einem Paar hellblauer Augen und vollen Lippen. Rapunzel fragte sich, wie er diese Lippen übersehen hatte, als er ihr Gesicht zum ersten Mal betrachtete. Sobald sie sich sicher am Fenstersims festhalten konnte, ließ sie zu seiner großen Erleichterung den Bart los. Sie schwang sich über die Brüstung und landete mit der Anmut einer Katze auf ihren Füßen.
 
   Sie studierte ihn von Kopf bis Fuß und eine atemlose Sekunde lang sahen sie sich in die Augen. Die Luft zwischen ihnen knisterte mit einer sehr intensiven Energie, die Rapunzel normalerweise nur verspürte, bevor sein magischer Bart begann sich zu bewegen. Sie leckte sich die Lippen. In Rapunzel regte sich ein lang unterdrücktes Verlangen. In dem ganzen Jahr seit er in Mals Turm gefangen war, hatte er es sich verboten an solche Dinge zu denken, aber jetzt stieg das Verlangen mit aller Macht wieder in ihm hoch. Er unterdrückte die Regung energisch. Keine Zeit für so etwas.
 
   „Wow“, sagte sie endlich. „Als meine Königin mich ausgeschickt hat um dich zu retten, hatte ich ja keine Ahnung, dass du so ein heißer Typ bist.“
 
   Rapunzel sah an sich hinunter. In seinem Turmgefängnis gab es keine Spiegel, aber seit er hier war hatte er viel Sport getrieben, um sich die Zeit zu vertreiben, Liegestütze, Rumpfbeugen und Klimmzüge an den Dachbalken, so viele, dass er sie nicht mehr zählen konnte. Er zuckte die Achseln. Seine Eltern waren auch sehr stark gewesen, Trotzdem waren sie ermordet worden.
 
   „Danke, nehme ich an.“ Er sah zur Seite und blickte sie dann wieder an. „Du bist auch ziemlich heiß. Aber wenn du gekommen bist um mich zu retten, dann hast du deine Zeit verschwendet. Ich bin genau da, wo ich sein muss und bin damit ganz zufrieden.“
 
   Die Frau schüttelte den Kopf. „Blödsinn. Du bist in einer Gefängniszelle, im Turm eines bösen Zauberers, mitten im Nirgendwo gefangen. Warum in aller Welt willst du hierbleiben?“
 
   Rapunzel antwortete nicht. Er sah aus dem Fenster. „Wenn ich meinen Bart aus dem Fenster hänge, dann kannst du daran hinunter klettern bis unter die magische Sperre. Mein Bart wird dafür sorgen, dass du unverletzt daran vorbeikommst und dann sollten deine kleinen geflügelten Schuhe wieder funktionieren. Wirklich, du solltest von hier verschwinden, bevor Mal bemerkt, dass du hier bist.“
 
   „Auf gar keinen Fall“, entgegnete sie und verschränkte die Arme vor der Brust. Diese Bewegung schob ihre kleinen Brüste nach oben und Rapunzel musste sich zwingen, den Blick davon abzuwenden. Er war eigentlich nicht der Typ, der Frauen auf den Busen starrte.
 
   „Zu lang allein im Turm“, sagte er. Die Frau sah ihn erstaunt an. Zu spät fiel ihm ein, dass es nicht normal war, seine Gedanken laut zu äußern. „Ehm, also. Ich bin Rapunzel Tress.“ Er streckte ihr die Hand hin. Sie trat zögernd vor und ergriff sie. Ihre Finger fühlten sich fast zu perfekt in seiner Hand an.
 
   „Parker, die Zwergin“, stellte sie sich vor. „Vom Klan der Fünf Felsen.“ Sie wartete einen Moment und entzog ihm dann ihre Hand. „Vor einigen Monaten war ich an einer Revolution beteiligt. Ich habe König Snow und Königin Mirror geholfen, das Königreich von einem bösen Tyrannen zu befreien. Das war eine tolle Sache. Aber jetzt herrschen dort Frieden und Politik und das Leben ist echt langweilig geworden. Also sagte ich meiner Königin, dass ich ausziehen würde, um dich zu retten und genau das werde ich auch tun.“
 
   „Nein, wirst du nicht“, sagte er. „Es gibt keine Möglichkeit für mich, lebend aus diesem Turm heraus zu kommen.“
 
   „Aber deine Haare kommen problemlos an der Falle vorbei. Wir müssen es also nur abschneiden und wir können beide hinunter klettern-“
 
   „Geht nicht. Mein Bart verfügt nur dann über Zauberkraft, wenn er an meinem Gesicht befestigt ist“, erklärte Rapunzel. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und begann, die langen Bartsträhnen wieder auf der gläsernen Tischplatte auszulegen. „In dem Moment, wenn das Haar abgeschnitten wird, verliert es seine ganzen Zauberkräfte. Wir würden an den Schutzschild prallen und wahrscheinlich sterben. Verstehst du, was ich meine? Du kannst sofort gehen. Geh zurück nach Hause und lebe in Sicherheit. Und wenn du wirklich dein Leben riskieren willst, dann mach das woanders.“ Der Tisch war jetzt komplett mit Rapunzels Bart bedeckt.
 
   „Es muss doch einen Weg geben. Es gibt immer einen Ausweg!“, protestierte Parker. „Du hättest mal die Fallen und Wachen sehen sollen, die wir überwinden mussten, um den bösen König Victor zu bekämpfen-“
 
   „Ja, ja, das war sicherlich sehr beeindruckend“, sagte Rapunzel. „Möchtest du gern wissen, was passieren wird, wenn wir versuchen würden zusammen zu entkommen?“ Er lehnte sich zurück und zwang sich, sich zu konzentrieren.
 
   „Es ist unmöglich, das zu wissen bis wir es wirklich versuchen...“ Sie verstummte, als sie sah, wie die Bartsträhnen sich aus eigener Kraft bewegten und über das Glas glitten. „Was zum Teufel ist da los?“
 
   Rapunzel antwortete nicht. Er hielt seinen Geist in einem Zustand entspannter Erwartung, der notwendig war, um die Zukunft zu sehen. Haar, glänze und bewege dich...Sei mein Traum, nur für mich...Lass die Zukunft ein….Denn so soll es sein.
 
   Er öffnete die Augen und sah sich das Bild an.
 
   „Sind...wir das?“, fragte Parker und ihre Stimme klang eine Oktave höher als sonst.
 
   Das von den Haaren erstellte Bild war sehr deutlich, was ein klares Anzeichen dafür war, dass es nur eine möglich Zukunft für die gegenwärtige Entscheidungsauswahl gab. Rapunzel und Parkers Körper lagen zerbrochen und verdreht im Gras unterhalb des Turms und Mal stand über ihnen, mit einem triumphierenden Lächeln auf dem Gesicht.
 
   „Bevor ich mich auf diese Prophezeiung konzentrierte, hatte ich mich entschlossen, meinen Bart abzuschneiden um mit dir zu gehen. Wenn wir also tatsächlich versucht hätten, zu entkommen…“ Er deutete auf das Bild. Eine Sekunde später verschwamm das Bild und die Haare lösten sich und verwandelten sich wieder in unbestimmte Wellen. „Und das entstand, als ich mich entschieden hatte, dass ich lieber weiterleben wollte. Ich werde nicht mit dir fortgehen.“
 
   „Wenn du also weißt, dass du für immer hier bleiben wirst, warum zeigt es dann kein Bild von dir allein hier in diesem Turm?“, fragte Parker. Sie streckte einen Finger aus, als wolle sie das Barthaar anstupsen, zog ihn aber im letzten Moment zurück.
 
   Rapunzel schnitt eine Grimasse und betrachte die rollende Bewegung des Bartes. „Zu viele Variablen. Du weißt noch nicht, was du tun wirst, also weiß ich noch nicht, wie ich auf das reagieren werde, was du tust. Erst wenn wir uns entschieden haben, was wir tun wollen, kann ich dir die Zukunft zeigen.“
 
   „Aber“, sagte Parker und blickte den Bart finster an, „wenn du nur hier herumsitzt und wartest, dass andere Leute Entscheidungen treffen auf die du reagieren kannst, dann wirst du für immer hier festsitzen. Das ist doch bescheuert.“
 
   Sie klang genauso wie seine Eltern: entschieden voranzugehen, ohne Rücksicht auf die Folgen, ohne abzuwarten, wie sich das Bild der Zukunft gestalten würde.
 
   „Jetzt ist es sicher für dich zu gehen“, teilte er ihr mit und zeigte auf seinen Bart. Er hatte ein Bild geformt, in dem Parker unten vor dem Turm stand und ihm zuwinkte. „Es ist deine Entscheidung. Du kannst entweder hier bleiben und bist dann auch in diesem Turm gefangen oder du kannst nach unten klettern und dein Leben so leben, wie du es willst. Weit weg von hier.“ Er empfand eine seltsame Enttäuschung, als er diese Worte aussprach. Es überraschte ihn, wie sehr er sich wünschte, sie würde nicht gehen. Sie war das interessanteste Wesen, das ihm in dem langen Jahr seiner Gefangenschaft begegnet war.
 
   „Ich bleibe hier“, antwortete Parker.
 
   Das Bild löste sich auf.
 
   Rapunzel stand auf und streckte die Arme über den Kopf. Er bemerkte Parkers Blick, der auf die Muskeln gerichtet war, die sich unter seinem Hemd spannten und er musste sich ein Lächeln verkneifen. Vielleicht war es doch nicht so schlecht, wenn sie noch ein wenig blieb.
 
   Doch dann verging ihm das Lächeln. Sie gehörte nicht hierher. Sie war offensichtlich viel zu aktiv, zu lebendig, um jemals hier mit ihm glücklich zu sein. Nur weil mir ihre Gesellschaft Spaß macht, ist das kein Grund sie zu dem gleichen Schicksal zu verurteilen, wie es mir auferlegt ist.
 
   „Nun, du kannst aber nicht hier mit mir in einer Zelle bleiben. Du musst dir ein eigenes Zimmer suchen.“
 
   „Gibt es hier noch mehr Zellen?“, fragte Parker erstaunt und sah sich um, bis ihr Blick auf die Tür von Rapunzels Zelle fiel.
 
   „Was? Du dachtest, ich wäre der einzige hier in diesem Turm? Mal entführt schon seit vielen Jahren magische Wesen. Vielleicht möchte ja eines von denen gerettet werden.“ Dann öffnete er die Tür. Schließlich gab es keinen Grund die Zelle abzuschließen, wenn der ganze Turm gegen Flucht gesichert war. „Du musst aber wissen, dass Mals magische Schutzschilde nicht nur an der Außenseite des Turms sind. Es gibt auch welche innerhalb des Turms, also wage dich nicht zu weit weg oder du prallst an einer ab.“
 
   Er schob Parker hinaus und schlug schnell die Tür hinter ihr zu, bevor er sich dazu hinreißen ließ, was er wirklich tun wollte: er wollte sie an sich ziehen und sie küssen, bis sie zu der Ansicht kam, dass er es wert war, für den Rest ihres Lebens ihre Freiheit aufzugeben, um eine kleine Zelle mit ihm zu teilen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   „Blöder, sexy Feigling“, brummelte Parker, als sie die Wendeltreppe hinunterging. Die breiten Steinstufen wanden sich an der Innenwand des Turms entlang bis ganz nach unten. „Ich werde ihn küssen bis er...Ich meine, ich werden ihn treten bis er-“
 
   „Hallo?“ Eine hohe und sehr schwache Stimme unterbrach Parkers Gedanken. „Ist jemand da draußen?“
 
   Parker rannte die letzten Stufen hinunter bis zu einem kleinen Treppenabsatz. Die Steinplatten der Treppe gingen nahtlos in einen offenen Raum über. An der anderen Seite des Zimmers führte die Treppe weiter nach unten und ihr wurde einen Moment lang schwindlig, als sie hinunterblickte: der Turm war wirklich sehr hoch.
 
   Fackeln hingen in regelmäßigen Abständen an den Wänden. Parker trat näher heran. Das Fackellicht hatte etwas Seltsames an sich; das Licht war grünlich und flackerte nicht so wie ein natürliches Feuer.
 
   „Hier drüben bin ich!“, zischte die kleine Stimme. Sie gehörte zu einer Fee, einer winzig kleinen Frau, ungefähr so groß wie eine geballte Faust. Sie war in einer Glasflasche gefangen. Ihr Haar war von Zweigen und Blumen durchwebt und ihre Kleidung schien aus überlappenden Blättern zu bestehen. Die Haut der kleinen Fee war leicht goldfarben und glitzerte im grünen Licht der Fackeln. Parker trat vor um den Winzling näher zu betrachten.
 
   „Warte! Nicht so nah!“, rief die Fee, aber es war schon zu spät. In einem hellen Blitz prallte Parker von einem unsichtbaren Schutzschild ab und wurde gegen die Steinmauer geschleudert. Die Fackeln an der Wand erzitterten. Verdammt, nicht schon wieder.
 
   „Was ist bloß los hier bei euch?“, rief Parker erzürnt aus, als sie vorsichtig wieder aufstand.
 
   „Entschuldigung!“ Die Flügel der Fee schlugen so schnell, dass Parker sie kaum sehen konnte. „Ich war nur so aufgeregt, ein neues Gesicht zu sehen, dass ich den Schutzschild ganz vergessen habe.“
 
   Nun, da sie wusste, worauf sie achten musste, konnte Parker einen leichten Schimmer in der Luft um die Glasflasche der Fee herum erkennen. Sie lief vorsichtig, mit ausgestreckten Armen, darum herum. Sie verspürte ein unangenehmes Kitzeln an ihrer Handfläche und sprang zurück. Ich muss daran denken, nach diesen Dingern Ausschau zu halten.
 
   „Was ist das für ein Ding?“, fragte Parker.
 
   „Das ist ein magischer Käfig. Er hält mich schon seit Jahren hier gefangen.“ Sie winkte Parker zu. „Mein Name ist Einen.“
 
   Parker kniete auf dem Boden nieder, um sich genau anzusehen, wo der Schutzschild auf den Boden auftraf. „Ach ja, und ich bin Parker die Zwergin.“
 
   „Oh! Ein Zwerg! Ich kannte einige deines Volkes, früher, als ich noch frei war…“ Ihre Stimme stockte einen Moment lang und sie schniefte lauf. „Du kannst leider nichts für mich tun. Mal ist wirklich schrecklich.“ Die Fee drückte ihre winzigen Händchen gegen die Glasflasche. „Er kommt jeden Tag zu mir und schüttelt meine Flasche.“ Sie zeigte auf die kleinen Löcher oben in der Flasche. „Er schüttelt den Feenstaub heraus und geht, als ob meine Essenz nur für seinen Gebrauch da wäre. Ich habe immer fürchterliche Kopfschmerzen.“ Sie schnüffelte wieder, es hörte sich an wie ein kleiner Schluckauf.
 
   Parker konzentrierte sich auf den Boden. „Dieser komische Typ hat echt was für magische Absperrungen übrig, nicht wahr?“ Es gab einen winzigen Spalt zwischen dem Schild und dem Boden, so als ob der Schild nicht ganz bis zum Boden reichte.
 
   „Du solltest wirklich gehen, Parker. Es gibt kein Entkommen für mich.“ Einen flog hinunter zum Boden der Flasche. „Deine Zwergenmagie kann gegen Mals Zauberkraft nichts ausrichten.“ Sie ließ traurig den Kopf hängen. „Sogar mein Feenzauber ist machtlos.“
 
   „Verdammt, wir könnten es doch wenigstens versuchen!“ Parker sprang auf die Füße. „Hat Mal dich und Rapunzel mit einem Zauber belegt, der jeden Wunsch zu fliehen unterdrückt? Ihr seid viel zu bereitwillig, euer Schicksal einfach zu akzeptieren, ohne den geringsten Versuch zu wagen.“
 
   Einen zuckte die Achseln. „Es ist ihm gelungen, mich zu fangen, weil ich leichtsinnig war. Ich traf ein kleines Mädchen, das einige Bohnen geschenkt bekommen hatte. Ein Mann hatte ihr erzählt, es wären Zauberbohnen. Also dachte ich, ich sollte der Kleinen eine Freude machen. Ich habe die Bohnenstange nur ein bisschen wachsen lassen, nur hundert Meter oder so...aber Mal bemerkte es und er fand mich und...Oh, ich habe solche Kopfschmerzen. Es lohnt sich nicht, ein Risiko einzugehen.“ Sie rieb ihre Schläfen. „Es tut mir leid, ich wäre sicher redseliger, wenn mein Kopf nicht so schmerzen würde.“
 
   „Nun, es tut mir Leid, dass du Kopfschmerzen hast, aber kannst du mir einige nützliche Informationen geben. Kontrolliert Mal diesen Schild mit einem Schalter oder einem Zauberstab, oder etwas anderem?“ Parker lief langsam um den magischen Schild herum und suchte nach Schwachstellen. „Vielleicht kann ich ihm was stibitzen und dann -“
„Ich habe nie gesehen, dass er irgendetwas benutzt hat, um den Schild auszuschalten. Oh weh, mein Kopf! Es fühlt sich an als ob Äxte gegen meinen Schädel hämmern.“
 
   „Warum hält Mal dich hier gefangen? Wofür braucht er den Feenstaub?“
 
   Einen setzte sich auf den Boden der Flasche und faltete ordentlich ihre kleinen Flügel. „Feenstaub ist eine der mächtigsten magischen Substanzen, die es auf der Welt gibt“, sagte sie und konnte nicht verhindern, dass ein gewisser Stolz in ihrer Stimme mitschwang. „Er bringt alles zum Wachsen. Du hättest meinen Garten sehen sollen, bevor ich gefangen wurde. Meine Kürbisse waren so riesig, dass man daraus hätte Kutschen bauen können -“
 
   „Ja, ja, okay, es bringt Dinge zum Wachsen. Warum benutzt du es nicht an dir selbst. Du wirst dann so groß, dass du aus der Flasche freikommst und machst dann, dass du wegkommst?“, fragte Parker.
 
   Einen klopfte vorsichtig an die Flaschenwand. „Ich denke, könnte aus dem Glas ausbrechen, aber was hätte das für einen Zweck? Ich wäre immer noch in dem Schild gefangen. Mal würde mich einfach in eine neue Flasche stecken, wenn er mich erwischt. Und die wäre dann vielleicht noch kleiner, oder sie riecht schlecht, oder…“ Sie seufzte. „Ich gehe lieber auf Nummer Sicher. Vielleicht kann einer der anderen dir weiterhelfen?“ Sie zog die Beine an die Brust. „Hast du schon Rapunzel kennengelernt? Er besucht mich manchmal und er scheint wirklich alles zu wissen. Als ich hier ankam, sagte er mir, dass er bereits wusste, dass ich kommen würde.“
 
   „Dieser wandelnde Wischmop?“, entrüstete Parker sich. „Er ist keine große Hilfe.“
 
   Das seltsame Licht der Fackeln spiegelte sich einen Moment lang in dem Schutzschild wider. Parker lief hinüber und streckte sich so hoch sie konnte, um eine Fackel von der Wand zu nehmen.
 
   „Einen! Diese Fackeln! Hat Mal sie mit Zauberei oder mit Streichhölzern angezündet?“ Parker brachte die Fackel zu der Fee, damit sie sie besser sehen konnte.
 
   „Er hat sie mit Zauberkraft angezündet. Feen können nur am Tag Feenstaub produzieren, also sorgt er dafür, dass dieser Raum immer hell erleuchtet ist.“ Einen fuhr sich mit der Hand durch ihr kurzes Haar und zog an einer Blume, die aus ihrer Stirn herauswuchs. „Dieses ständige Licht macht meine Kopfschmerzen immer schlimmer.“
 
   „Nun, mal sehen, was wir tun können.“ Parker rannte so schnell sie konnte, mit der Fackel in der Hand, auf den Schutzschild zu. „Mit Zauberkraft gegen Zauberkraft!“
 
   Ein Blitz durchfuhr den Raum. Parker flog wieder durch die Luft und knallte gegen die Steinwand.
 
   „Das wird langsam langweilig“, keuchte sie und schnappte nach Luft.
 
   Der Schutzschild pulsierte und schimmerte und kehrte dann in seinen unsichtbaren Ruhezustand zurück.
 
   Einen seufzte wieder. „Geh weiter, Zwergin.“ Sie rollte sich zusammen. „Ich muss mich ausruhen und du hast ja offensichtlich keine Ahnung, was du hier machen sollst.“
 
   „O...kay.“ Parker humpelte von Einens Flasche weg. „Ich komme wieder.“ Was ist es nur, das Mal den Leuten hier antut? Rapunzel und Einen hatten überhaupt kein Interesse daran, ihre Freiheit wieder zu gewinnen. Wann hatten sie angefangen zu akzeptieren, dass dies jetzt ihr Schicksal war? Wie lange würde es dauern, bis ich mich in mein Schicksal füge? Ihr schauderte.
 
   Auf der Wendeltreppe wurde es kälter je tiefer Parker hinabstieg. Sie lief mit ausgestreckten Händen, um rechtzeitig das Summen eines weiteren Schutzschildes zu erkennen, aber bis jetzt war die Treppe frei von Hindernissen. Sie atmete aus und stieß eine weiße Atemwolke hervor. Vielleicht hat Mal hier irgendwo einen Yeti eingesperrt.
 
   „Hallo?“ Parker kniff die Augen zusammen als sie auf einem neuen Treppenabsatz ankam. Von der Decke hingen dicke Eiszapfen und ein eisiger Wind trieb Schneeflocken durch den Raum, so dass man kaum etwas sehen konnte. „Ist hier jemand?“, rief sie aus.
 
   Ein Schnarchen erschütterte den Raum, so laut, dass die Eiszapfen, die über Parkers Kopf hingen, erzitterten. Ein großes Wesen lag zusammengerollt auf der Seite, den Kopf unter sich vergraben. Es atmete tief. Parker wich gerade rechtzeitig aus, als der Eiszapfen, der über ihr hing, seinen Halt verlor und hinunterfiel. Er sauste haarscharf an ihr vorbei.
 
   Parker schüttelte den Schnee aus ihren hochstehenden, rosa Haaren. „Wach auf, wer immer du auch bist. Ich bin hier um dich zu retten!“, rief sie. Sie lief langsam zur Mitte des Raumes und sprach die schlafende Gestalt an. Was immer es für eine Kreatur sein mochte, sie war riesig. Dann blieb Parker abrupt stehen, weil die Luft vor ihr flimmerte und sie das typische Schimmern von Mals Schutzschild erkannte.
 
   Sie lief langsam im Kreis und vermied den Kontakt mit der magischen Wand. Du erwischst mich nicht noch einmal… Der Schnee knirschte unter ihren Füßen während sie umherlief und die schlafende Kreatur vor sich betrachtete. Sie hatte auf jeden Fall vier Beine; das konnte Parker sehen. Außerdem erkannte sie große Flügel, die auf dem Rücken gefaltet waren. Sie bestanden aus mehreren Lagen Federn, die ab und zu mal zuckten und dann ein Schneegestöber auslösten. Das Tier streckte sich und bewegte den Kopf ein wenig, so dass sie einen Blick auf ein männliches, menschliches Gesicht erhaschen konnte. Es ist ein Sphinx!
 
   Parker war noch nie einem Sphinx begegnet. Sie hatte nur Geschichten über ihn gehört, die besagten, dass Sphinxe sehr kluge, aber grausame Wesen waren, denen Wissen das Wichtigste war, sogar wichtiger als das menschliche Leben. Ihre einzige Schwäche war ihre Empfindlichkeit gegen Kälte, die sie angeblich fügsam machte.
 
   „Hey du! Der Zauberer Mal hält dich gefangen! Du musst aufwachen, wenn du jemals hier herauskommen willst!“, schrie sie so laut sie konnte gegen den brausenden Wind an.
 
   Der Sphinxmann wachte erschreckt auf und versuchte, auf die Füße zu springen. Dann gab er es auf und fiel auf den Boden zurück.
 
   „Was willst du hier?“, lallte er.
 
   Fügsam? Er hörte sich betrunken an.
 
   „Ich bin Parker. Ich bin gekommen, um dich zu retten.“ Sie grinste.
 
   Ich bin Abrax.“ Die Augen des Sphinxmannes fielen wieder zu. „Ich kann nichts machen...bei dieser Kälte. Geh zu Rapunzel. Er weiß vieles.“
 
   „Ja, vielleicht weiß er viel, aber er tut gar nichts.“ Parker klatschte in die Hände. „Abrax! Sieh mich an.“
 
   Der Sphinxmann hob kurz den Kopf.
 
   „Wenn ich diesen Raum wärmen kann, könntest du dann einen Weg finden, Mals Schutzschilde zu überwinden?“, fragte Parker.
 
   „Ich bin sehr klug, also...wahrscheinlich? Es wäre gut, Mal zu entkommen.“ Abraxas Flügel flatterten. „Er zieht mir immer Federn aus, für seine Zauberei. Es sind wundervolle magische Federn. Sie können Dinge auflösen.“ Er hob den Kopf. „Hey, willst du ein Rätsel hören?“
 
   Parker hatte schon die wildesten Gerüchte über Sphinxe und ihre Rätsel gehört. Sie kaute an ihrer Unterlippe und zögerte.
 
   „Ich erzähl es dir trotzdem.“ Abrax schwankte etwas. „Was ist der Unterschied zwischen einem BH und einem Pullover?“
 
   „Einer ist innen und einer ist außen?“, versuchte Parker zu raten.
 
   „Nein!“ Der Sphinxmann legte sich wieder hin. „Nun...ja. Aber, nein.“ Abrax legte seinen Kopf gemütlich zwischen seine Pfoten. „Der eine hält was der andere verspricht, ha, ha, ha!“ Sein Gelächter erlosch sobald sein Kopf den Boden berührt hatte.
 
   Abrax winkte Parker müde mit seiner schneebedeckten Pfote zu und murmelte: „Geh jetzt. Es ist Schlafenszeit.“
 
   Parker verdrehte die Augen und begann wieder in ihrer Tasche herumzuwühlen. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich hier drin irgendwo ein Heizelement habe-“
 
   „Ich hätte nie gedacht, meiner Sammlung einen Zwerg hinzufügen zu können“, ertönte eine finstere Stimme direkt hinter ihr. „Aber warum sollte ich ein so schönes Geschenk ablehnen?“
 
   Scheiße! Mal!
 
   Parker fuhr erschrocken herum. Ihre Hand suchte in der Tasche verzweifelt nach einer Waffe, aber ihr ganzer Körper war auf einmal wie erstarrt. Mal trat aus dem wirbelnden Schnee heraus auf sie zu. Er trug eine lange Robe, die mit einem Muster aus Monden und Sternen verziert war. Sie glaubte aber, unter der Robe Lederstrapse erkannt zu haben. Er war jünger als sie erwartet hatte, so ungefähr Mitte Dreißig, zeigte aber schon einen Bauchansatz, den auch die weite Robe nicht ganz verdecken konnte. Sie hatte ihn sich auch furchteinflößender vorgestellt, aber sein absolutes Selbstvertrauen und das grausame Lächeln auf seinen Lippen jagten ihr doch einen Angstschauer über den Rücken. Seine ausgestreckte Hand zeigte direkt auf ihre Brust.
 
   Parker konzentrierte sich und bereitete sich darauf vor, den Zauberer mit einem Blitzschlag zu treffen. Die Zauberkraft der Zwerge war nicht sehr stark, aber sie konnte sich damit doch gegen viele Dinge schützen. Aber dann spannte sich plötzlich ein Band um ihren Hals und sie fiel auf die Knie, so dass sie keinen Zugang mehr zu ihrer Zauberkraft hatte. Gegen Mal reichte ihre Kraft anscheinend nicht aus.
 
   „Du dringst in mein Haus ein, belästigst meine Gäste und versuchst dann auch noch, deine lächerliche Zauberkraft gegen mich einzusetzen?“ Mal sah sie amüsiert an. „Das ist wirklich niedlich.“
 
   Parker fühlte wie das Band um ihren Hals sie in Richtung Treppe zog und zwar mit einer solchen Kraft, dass ihre Füße willenlos folgten. Sie berührte ihren Hals und ertastete einen kalten, metallenen Ring, der immer enger wurde, je mehr sie sich wehrte. Sie versuchte, den Ring mit den Fingern zu greifen und ihn zu zerstören, ihn von ihrem Hals abzuziehen, aber es gelang ihr nicht. Im Gegenteil, je mehr sie an dem Metall zerrte, desto enger wurde der Ring um ihren Hals, bis er heiß an ihrer Haut brannte.
 
   Mal stieß Parker die Treppe hinauf. Der Ring um ihren Hals zog sie bis oben zum Ende der Wendeltreppe. Als sie an der niedlichen Fee vorbeikamen, flog das kleine Wesen in ihrer Flasche herum und rief,
 
   „Ich habe dich gewarnt!“
 
   Mal lachte bösartig, als sie vor Rapunzels Zelle ankamen. „Ihr beide müsst euch vorerst einen Raum teilen, bis ich der Zwergin eine eigene Zelle bereiten kann.“ Mal hob die Hand und Parker wurde zu Boden gezwungen. Ihre Knie schmerzten als sie auf den harten Boden auftrafen. „Wenn diese hier nicht fügsam ist“, sagte Mal zu Rapunzel, „dann werde ich sie ein Einzelteilen verkaufen.“
 
   Er schlug die Tür laut hinter sich zu und ging.
 
   „Na...wie lief es denn so?“, fragte Rapunzel und half Parker aufzustehen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Rapunzel führte Parker vorsichtig in den sogenannten „Küchenbereich“ seiner Zelle. Die Küche war klein und enthielt nur einen Holzofen und ein Waschbecken, aber er hatte gelernt, das Beste aus den mageren Vorräten zu machen, die Mal ihm zukommen ließ. Er reichte Parker einen Teller mit gebratenem Gemüse und der besten Safransoße, die er je gemacht hatte, sowie einen Teller mit frischgebackenen Schokoladenplätzchen. Sie sah sich das Essen an, als hätte sie noch nie eine selbstgekochte Mahlzeit gesehen.
 
   „Wann hast du das gemacht?“
 
   Rapunzel deutete auf den Glastisch und fuhr sich mit den Fingern durch den Bart.
 
   „Direkt nachdem du gegangen bist, habe ich unsere Zukunft gelesen. Ich sah uns diese Mahlzeit essen, also habe ich sofort angefangen zu kochen.“
 
   „Ich habe ja schon viele seltsame Dinge gesehen, aber das hier…“ Parker blickte von ihm zum Essen und wieder zurück. „Hast du auch gesehen, ob mir das Essen schmecken wird?“
 
   Ein wissendes Lächeln breitete sich auf Rapunzels Gesicht aus. „Liebe Dame, dazu brauche ich keine Magie. Ich habe nicht immer in einem Turm gelebt. Ich weiß, wie gut ich kochen kann.“
 
   „Hmm.“ Parkers Mundwinkel verzogen sich unwillkürlich zu einem Lächeln, als sie ihre Gabel mit Essen füllte. „Selbstsicherheit mit einer Spur von Arroganz. Wir werden uns vielleicht ganz gut verstehen, Mr. Bartgesicht.“
 
   „Das hoffe ich sehr“, antwortete Rapunzel aber sein Lächeln erlosch. „Wir werden sicherlich ziemlich lange hier sein.“ Er legte seinen Bart zur Seite auf den Tisch während sie aß, breitete die Strähnen aus und konzentrierte sich darauf, bis sie anfingen, sich zu bewegen.
 
   Als er die Augen öffnete, um das sich formende Bild anzusehen, stand Parker auf und sah ihm, mit einem fast bewundernden Ausdruck im Gesicht, über die Schulter.
 
   „Ich habe auch Zauberkräfte, aber selbst ich kann kaum glauben, dass dein Bart die Zukunft vorhersagen kann.“
 
   Rapunzel antwortete nicht und ließ sich tiefer in seine Trance sinken. Haar, glänze und bewege dich...Sei mein Traum, nur für mich...Lass die Zukunft ein….Denn so soll es sein.
 
   Das Bild zeigte sie beide, älter, zusammengekuschelt auf dem Sofa in seiner Zelle. Sie sahen glücklich aus.
 
   Genauso schnell wie das Bild entstanden war, veränderte es sich. Parker war noch älter. Ihr Haar hing ihr bis auf die Schultern hinunter und tiefe Falten umringten ihre Augen. Sie schimpfte auf den gleichfalls gealterten Rapunzel ein. Er war dünner und sah resigniert aus, während Parker von einem Berg zerbrochener Gegenstände umgeben war, die sie anscheinend vergeblich benutzt hatte, um durch Mals Tür auszubrechen.
 
   „Was war denn das?“, fragte Rapunzel und wandte sich von dem beängstigenden Bild ab. Er wehrte sich gegen die Panik, die in ihm aufstieg. Es war genauso wie früher zu Hause, als seine Eltern noch lebten: die Bilder veränderten sich ständig, nichts war sicher.
 
   Er stolperte auf die Füße, schob den Tisch weg und ging so weit von Parker weg, wie es in dem kleinen Raum möglich war.
 
   „Unsere Zukunft war glücklich und dann hat sich auf einmal alles verändert“, rief er aufgebracht, drehte sich um und sah sie an. „Was hast du beschlossen?“
 
   „Nichts“, sagte Parker. „Ich habe nichts getan.“ Ihre Hände zitterten und Rapunzels Angst und Wut verschwanden so schnell wieder wie sie aufgetaucht waren. Parker sah immer so entschlossen und selbstbewusst aus. Auch als Mal sie an dem Kontrollring hier hereingeschleppt hatte, hatte sie trotzig und widerspenstig ausgesehen. Wenn Parker unglücklich aussah, war das falsch, wie eine Blume, die man mit der Wurzel ausgerissen und zum Sterben verdammt hatte.
 
   „Du musst an etwas gedacht haben“, sagte Rapunzel sanfter. „Und die Prophezeiung hat darauf reagiert. Während du gegessen hast, musst du an etwas gedacht haben, das dir eine Zukunft hier mit mir zusammen glücklich erscheinen ließ. Aber nun sieht es so aus, als ob du dein Leben lang verzweifelt versuchen wirst von hier zu entkommen. Was hat sich geändert?“ Und wie können wir es wieder zurück verändern? dachte Rapunzel.
 
   „Nun ja, eine Sekunde lang dachte ich, dass es hier vielleicht gar nicht so schlecht ist. Aber dann fing ich an nachzudenken, wie wir hier herauskommen könnten.“ Sie lief im Raum auf und ab, blickte mit düsterer Miene aus dem Fenster, zur Tür und dann zu ihm. „Du weißt doch, dass eine Etage tiefer eine kleine Fee gefangen gehalten wird, die Mal quält, um den Feenstaub zu erbeuten? Und dann ist da auch ein Sphinxmann, den Mal durch Kälte dumm und gefügig macht. Wie kannst du es nur zulassen, dass sie hier gefangen sind?“
 
   „Weil ich es nicht ändern kann“, antwortete Rapunzel. „Du wirst sehr viel glücklicher sein, wenn du einfach akzeptierst, dass die Dinge nun einmal so sind wie sie sind. Mal ist einer der mächtigsten Zauberer, die es gibt. Was können wir gegen ihn ausrichten? Er ist praktisch unsterblich. Wie alt ist er? Tausend Jahre?“
 
   Parker seufzte, ließ sich auf den Boden fallen und kaute an ihrem Fingernagel. „Ich habe gehört, dass er schon fast zweitausend Jahre alt ist.“ Sie war einen Moment lang still und Rapunzel hoffte, dass sie sich langsam entspannen würde. Dann richtete sie sich auf und zeigte auf ihn. „Weißt du, vor ein paar Jahren ging ein Gerücht um, dass er eine Gefährtin hatte, eine verwunschene Vogelfrau, die einige Jahrhunderte lang seine rechte Hand war. Als sie noch bei ihm war, hat er keine Lebewesen entführt und seine Flüche waren ein wenig...humaner. Vielleicht könnten wir Mal überzeugen, sie zu suchen und zu überzeugen, dass sie zu ihm zurückkehrt und dann lässt sie uns-“
 
   „Geht nicht. Ich habe diese Geschichte auch gehört“, sagte Rapunzel. Er stand auf und lief auf und ab. Die Zeit würde sehr lang werden, wenn Parker immer nur über ausweglose Fluchtpläne redete. „Raven hat einen verwunschenen Prinzen geheiratet und ist jetzt Königin in einem der benachbarten Königreiche. Ich glaube nicht, dass sie dieses Leben aufgeben würde, nur um Mal unter Kontrolle zu halten. Es wird nicht funktionieren.“
 
   Parker schüttelte den Kopf und lief zum Fenster. Sie blickte hinaus und streckte Mals Schutzschild die Zunge hinaus.
 
   „Wie kannst du nur den ganzen Tag hier sitzen? Wieso macht dich das nicht total verrückt?“
 
   Rapunzel wusste nicht, was er sagen sollte. „Alle in meiner Familie sind Haarleser. Meine Mutter, Tante, Schwester...ihr Haar war so lang, dass sie es flechten und dann immer noch um ihre Taille wickeln konnten. Mein Vater hatte kein Haar mit Vorhersagekraft, aber er war ein begnadeter Musiker. Meine Mutter sagte immer, es steckte Zauber in seiner Musik. Und davon lebten wir; wir zogen herum und er spielte seine Musik in den Häusern des Adels.“
 
   „Aber hätten deine Mutter und Tante nicht mit ihrem Haar die Zukunft voraussehen können? Das scheint mir ein Dienst zu sein, mit dem sie viel Geld hätten verdienen können“, meinte Parker.
 
   „Sie haben ihre Fähigkeiten geheim gehalten. Sie haben nur die Zukunft gelesen, um zu sehen wo mein Vater mit seinen Konzerten das meiste Geld verdienen konnte. Er betrachtete die Landkarte und dachte an die verschiedenen Orte, an die er gehen konnte und wir zogen dann los, zu dem Ort wo es sich am meisten lohnte.“ Die Erinnerung zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. Als Kind hatte Rapunzel dieses Leben nicht zu schätzen gewusst - sie waren zu viel unterwegs gewesen. Er hatte immer Schwierigkeiten gehabt in einer neuen Stadt Freunde zu finden und es bestand immer die Ungewissheit, ob die Entscheidungen anderer Menschen ihren Empfang an den von ihnen ausgewählten Bestimmungsorten negativ beeinflussen würden. Es geschah oft, dass sie zu einem Ort reisten, an dem ihre Zukunft rosig aussah, aber wenn sie dann ankamen, hatten die Variablen sich verändert und sie mussten wieder am Straßenrand übernachten.
 
   „Na und?“, sagte Parker. „Also bist du glücklich hier zu sein, weil du dann nicht so viel herumreisen musst?“
 
   „Teilweise ja, denke ich“, antwortete Rapunzel, obwohl der Gedanke ihm noch gar nicht in den Sinn gekommen war. „Eines Tages waren wir auf dem Weg zu einer Herberge, in der ein großes Fest stattfinden sollte und ein Musiker benötigt wurde. Ich habe damals immer meinen Bart befragt, um zu sehen, was geschehen würde. Also versteckte ich mich, während wir Rast machten, hinter einigen Büschen, um mich zu konzentrieren. Aber der Bart wollte mir nichts zeigen.“ Parker trat zu ihm und legte sanft ihre Hände über seine. „Während ich weg war, wurden sie von Räubern getötet“, erzählte Rapunzel mit so leiser Stimme, dass man ihn kaum hören konnte. „Meine Familie hatte versucht, sich zu verteidigen, aber die Räuber waren schwer bewaffnet und gnadenlos.“ Eine Träne lief Rapunzel warm und nass über die Wange. „Ich lief zu ihnen als ich die Schreie hörte, aber ich kam zu spät.“
 
   „Es tut mir so leid, Rapunzel. Haben sie…“ Sie beendete ihre Frage nicht.
 
   „Ich bin der letzte meiner Art.“ Rapunzel wollte nicht über die Jahre, die folgten, sprechen. Er hatte seinen Bart für jede Entscheidung, die er treffen musste, befragt, angefangen von Mahlzeiten und Unterkünften bis hin mit welchen Leuten er reden sollte oder nicht. „Ich wurde so abhängig davon, die Zukunft zu lesen, dass ich nicht mehr auf die Gegenwart achtete. Ich benutzte meinen Bart in der Öffentlichkeit und wurde gesehen. Natürlich verbreitete sich die Neuigkeit über den Mann, der die Zukunft lesen konnte, wie ein Lauffeuer.“
 
   „Und deshalb wurdest du entführt?“
 
   „Ich konnte sehen, dass Mal mich gefangen nehmen würde, also suchte ich nach dem Gemüsegarten, den ich gesehen hatte und in dem Mal mich entführen wollte.“ Rapunzel versuchte zu grinsen, als er daran zurückdachte, aber das Lächeln fiel ihm schwer und seine Mundwinkel wollten sich nicht so recht heben. „Du hättest Mals Gesicht sehen sollen als er sah, dass ich bereits auf ihn wartete. Er hatte diesen ganzen raffinierten Plan ausgetüftelt, wie er mich austricksen wollte. In dem Garten waren Rapunzel-Salate gepflanzt. Nach diesen Blättern hatte meine Mutter mich benannt, weil sie sie während ihrer Schwangerschaft so gern gegessen hatte. Vielleicht dachte Mal, ich wäre sentimental genug, einige zu stehlen, in Erinnerung an meine Familie. Ich weiß nicht, wie sein Plan hätte aufgehen sollen, aber Mal war überglücklich, als ich mich widerstandslos in einer Rauchwolke von ihm entführen ließ. Seitdem bin ich hier.“ Er deutete auf den Turm.
 
   „Also hast du dich einfach gefangen nehmen lassen? Vielleicht wärst du nie in seine Falle getappt! Du bist nicht der Typ, der in die Gärten anderer Leute eindringt, um ihren Salat zu stehlen“, entgegnete Parker.
 
   „Ich sah es in meinem Bart. Das bedeutet, dass es nur die einzige Möglichkeit gab.“ Rapunzel zuckte die Achseln. „Außerdem ist es hier gar nicht so übel. Ich habe ein Dach über dem Kopf und regelmäßige Mahlzeiten. Es hätte schlimmer kommen können.“ Er ging zum Regal und dachte an die Spiele, der er als Kind mit seiner Familie gespielt hatte. Eine Glocke erklang und das Regal klapperte und bewegte sich. Ein Kartenspiel erschien aus dem Nichts und er hob es auf. „Kennst du Gin Rummy?“
 
   „Nein! Ich werde nicht mit dir Karten spielen. Ist dir jemals der Gedanke gekommen, dass du noch nicht von hier entkommen bist, weil du es nie versucht hast? Das mit deiner Familie tut mir sehr, sehr leid. Es ist schrecklich, was mit ihnen passiert ist. Aber wenn du noch niemals daran gedacht hast auszubrechen, dann zeigt dir den Bart natürlich nur, dass du hier für immer gefangen bleiben wirst! Deine Familie würde doch sicher wollen, dass du frei bist?“
 
   „Meine Familie würde wollen, dass ich lebe.“
 
   „Kann man es wirklich leben nennen, in einem Turm gefangen zu sein?“, parierte sie.
 
   Rapunzel legte das Kartenspiel zurück auf das Regal und es verschwand. Bitte, lass meine Zukunft nicht nur aus dieser ständigen Meckerei bestehen. Er setzte sich in seinen Sessel und breitete seinen Bart aus, um zu sehen, ob eine Änderung in Sicht war. Bitte, zeig mir, dass sich etwas ändert.
 
   „Oh ja, als ob das all unsere Probleme lösen wird. Lies nur weiter die Zukunft, bis du eine findest in der du mal ein Paar Eier in der Hose hast“, sagte Parker. Sie hob die Pfanne auf, in der Rapunzel das Essen gekocht hatte, und warf sie aus dem Fenster.
 
   „Hey! Das war meine beste Pfanne!“, rief Rapunzel empört. Er lief zum Fenster und sah zu, wie die Pfanne vom Schutzschild abprallte und, fast zusammengefaltet, gegen die Turmwand knallte. „Wie soll ich denn jetzt kochen?“
 
   Parker war bereits zum Fenster gerannt, um zu sehen, wie es der Pfanne am Schutzschild ergehen würde. Sie standen so dicht nebeneinander, dass er die Wärme ihres Körpers spüren konnte. Noch nie in seinem Leben hatte er jemanden bis zur Besinnungslosigkeit küssen und gleichzeitig vor Wut schütteln wollen.
 
   Sie sah zu ihm auf. Die Luft zwischen ihnen knisterte und war voller Spannung, genauso wie in dem Moment, als sie in seine Zelle gekommen war. Sie war so klein, dass ihr Mund meilenweit weg schien und doch waren ihre Lippen so rot und so nahe… er konnte nicht aufhören sie anzustarren. Er brauchte sich nur niederzubeugen, seine Arme um ihren Körper zu legen und sie hochzuheben, bis an seine Lippen… Nein. Das ist unmöglich. Sie wird niemals mit mir glücklich sein.
 
   „Du schuldest mir eine neue Pfanne“, sagte er schließlich.
 
   „Kann dein tolles Regal dir nicht einfach eine Neue machen?“, fragte sie und sah ihm in die Augen.
 
   „Nein, das Regal macht keine nützlichen Dinge, weißt du“, stotterte er und dachte an die Fantasien, die er gehabt hatte, als er hier angekommen war, „es macht nur Spielzeug.“
 
   „Was für Spielzeug? Spielzeuge, die uns helfen könnten, hier wegzukommen?“ Sie atmete schneller. Aus dem Augenwinkel nahm er wahr, wie ihre Brust sich unter ihrem Hemd hob und senkte. Die Aufregung in ihrem Gesicht sah so sehr wie sexuelle Erregung aus, dass Rapunzel sich vorstellen musste, einen Eiszapfen an die Innenseite seines Schenkels zu pressen, um nicht darauf zu reagieren. Sie denkt nicht an diese Art von Spielzeug. Sie denkt nur an Möglichkeiten, dir zu entkommen.
 
   „Möglich. Ich weiß es nicht. Nichts wird den magischen Schutzschild durchdringen“, antwortete er.
 
   „Nur dein Bart“, entgegnete sie nachdenklich.
 
   „Nun ja, Haarleser sind von Natur aus magisch, wie Hexen und Zauberer. Unsere Magie kann sich gegenseitig aufheben. Aber wir müssen auch noch das loswerden.“ Er zeigte auf den Ring um ihren Hals. „Selbst wenn wir den Schutzschild überwinden, würde der Ring dich zu Tode würgen, sobald du den Turm verlässt.“
 
   „Die Fee und der Sphinxmann… Mal behält sie wegen ihrer Zauberkraft hier. Das könnten wir doch für unsere Zwecke nutzen.“ Sie sprang hinüber zum Tisch und zeigte auf seinen Bart. „Sieh nach! Sieh jetzt nach. Jetzt, da wir beschlossen haben, unsere Kräfte zu vereinen, zeig mir, dass es keinen Ausweg gibt.“
 
   „Das ist doch lächerlich“, sagte Rapunzel, breitete aber die Bartsträhnen auf dem Tisch aus. Er konzentrierte sich, versank im Rhythmus seines Gesangs und ließ sich davon durchdringen, bis das Haar sich bewegte und formte.
 
   Kein Bild, nur wellenförmige Linien. Es gab zu viele Möglichkeiten in der Zukunft, um eine klare Vorhersage zu treffen.
 
   „Siehst du?“, rief sie und zeigte auf die Wellenlinien. „Unser Scheitern ist nicht mehr unvermeidbar!“ Sie hopste vor Freude auf und ab und klatschte in die Hände. Dann lehnte sie sich vor und küsste ihn auf die Lippen.
 
   Der Bart bewegte sich. Ein Bild formte sich in den Strähnen. Sie wandte sich von ihm ab um es sich anzusehen.
 
   Sie waren nackt in seinem Bett, Parker saß auf ihm und hatte den Kopf zurückgeworfen. Ihre Augen waren weit geöffnet und ein Ausdruck purer Ekstase lag auf ihrem Gesicht, als er sie vögelte. Sie sah wunderschön und aufregend aus; ihre Hände spielten mit ihren Brüsten und er reizte mit einer Hand ihre Klitoris, während seine andere ihren Hintern umfasste. Der Ausdruck auf Rapunzels Gesicht war hungrig und befriedigt zugleich.
 
   „Wow“, sagte er und fühlte, wie das Blut seinen Kopf verließ.
 
   Das Bild löste sich auf und wurde wieder zu unbestimmten Wellenlinien.
 
   „Warte! Was ist los?“ Rapunzel blickte Parker an. „Warum ist das nicht mehr die Zukunft?“
 
   Parker lehnte sich vor und strich mit einem Finger über seine Wange. Seine Haut prickelte unter ihrer Berührung wie unter einem Zauber. Sie nickte und deutete auf die Wellenlinien.
 
   „Das ist der Unterschied zwischen uns, Schätzchen“, sagte sie. „Du siehst die Linien und denkst, das was du dir wünschst wird niemals wahr werden. Ich sehe die Linien und denke mir, es gibt unzählige Möglichkeiten.“ Sie lehnte sich vor und küsste seinen Hals.
 
   Das Bild im Bart wurde wieder klar. Diesmal war er oben und drang tief in sie ein, während sie ihm ihre Brüste entgegen hob, um sie an seiner Brust zu reiben.
 
   „Siehst du? Nur andere Möglichkeiten“, sagte sie und hörte sich zufrieden an. Und hoffnungsvoll?
 
   „Das Bild gefällt mir“, entgegnete er.
 
   Das Bild löste sich wieder auf.
 
   Rapunzel zwang sich zur Konzentration. Sie versuchte, ihm etwas klarzumachen. Das Bild löste sich auf, sobald er sprach, also bedeutete das, dass sie eine Antwort erwartete, die er ihr noch nicht geben konnte. Jedes Mal, wenn er ihr die falsche Antwort gab, verschwand die Möglichkeit, dass sie Sex haben würden, bis sie ihm wieder eine Chance gab. Selbst Parkers Launen konnten die Zukunft verändern. Hatte sie vielleicht Recht? Hing ihr Erfolg wirklich nur von dem Entschluss ab es einfach zu versuchen?
 
   Der Gedanke machte ihm Angst. Risikobereitschaft hatte ihn seine Familie gekostet. Das hatte er sich wieder und wieder gesagt. Wenn er ganz ehrlich mit sich selbst war, war es für ihn eine Erleichterung gewesen, als Mal ihn entführte; so musste er nicht länger Entscheidungen für sich selbst treffen. Eine Idee begann sich in ihm zu entwickeln, wie die Hitze eines Feuers rohe Zutaten zu einer Mahlzeit verwandelte.
 
   Das Bild in seinem Bart veränderte sich. Es zeigte nun ein Abbild der ständig brennenden Fackeln aus dem Zimmer der Fee unten in der Eishöhle des Sphinxmannes. Er hörte wie Parker scharf die Luft einzog, aber er konnte sie nicht ansehen, als er zusah, wie sich ihre ganze Flucht abspielte. Sie hatte Recht. Sie hatten hier im Turm bereits alles was sie brauchten, um heraus zu kommen.
 
   „Timing“, murmelte Parker. „Das ist der Schlüssel. Das Timing muss perfekt sein.“
 
   Rapunzel nickte. Er fühlte wie die Angst ihm die Kehle abschnürte und sich wie ein Knoten in seinem Magen anfühlte. Sie könnten es schaffen. Sie könnten entkommen.
 
   „Ich habe dir doch erzählt, wie wir das gemacht haben, als ich ein Kind war, um herauszufinden, wohin wir am besten gehen sollten“, sagte er. „Wir haben einfach an verschiedene Orte gedacht bis wir einen sahen, wo es uns am besten gehen würde. Entscheide dich für einige verschiedene Uhrzeiten, Parker, dann sehen wir, wie das beste Timing aussehen würde. Dann können wir anfangen.“
 
   „Du meinst, wir könnten jetzt sofort ausbrechen?“, fragte sie.
 
   Das Bild formte sich schnell: es zeigte Mal, der verärgert ihre zerbrochenen Körper in der Mitte des Zimmers des Sphinxmannes betrachtete.
 
   „Hm, vielleicht lieber ein paar Stunden später?“, schlug sie mit leicht zitternder Stimme vor.
 
   Als er die Furcht in ihrer Stimme wahrnahm, trug das tatsächlich dazu bei, dass Rapunzel etwas ruhiger wurde. Es ist normal, Angst zu haben. Sogar Parker hat Angst. Es ist in Ordnung.
 
   Das Bild, das sich jetzt in seinem Bart formte, war nicht in Ordnung. Die kleine Fee war zu schnell aus ihrer Glasflasche hinausgewachsen und war jetzt schreiend in dem Schutzschild gefangen. In dem Bild standen Parker und Rapunzel wie erstarrt in dem Raum, mit einem Ausdruck von Schmerz und Schock im Gesicht, als der Schutzschild sie zurückschlug.
 
   „Morgen früh, als Erstes. Wenn Mal noch seinen Rausch ausschläft“, sagte Rapunzel.
 
   Der Bart formte sich zu einem glücklichen Bild von Rapunzel und Parker außerhalb des Turms und zerschlug sich dann wieder in undefinierbare Statik. Es könnte klappen, aber es gab einfach zu viele Variablen, um wirklich sicher zu sein.
 
   „Siehst du? Es wird gutgehen. Wir können es schaffen zu entkommen, wenn wir bis morgen warten“, sagte Parker.
 
   Rapunzel zeigte auf den Tisch. „Es besteht aber auch die Möglichkeit eines grausamen Todes, entweder für uns oder für die anderen.“
 
   Die undefinierbaren Wellenlinien machten ihn so nervös, dass er seinen Bart vom Tisch nahm, aufstand und nervös im Raum hin und her lief.
 
   „Wir können das schaffen“, sagte Parker und wünschte sich, dass er - und sei es nur für einen Moment - ihr Selbstvertrauen hätte.
 
   „Ja, wenn wir morgen früh beginnen, dann haben wir eine Chance.“
 
    
 
   ***
 
    
 
    „Hast du irgendetwas zu trinken?“ Parker lief ruhelos durch Rapunzels Zelle. „Das Warten macht mich verrückt.“
 
   Rapunzel ergriff sanft Parkers Hand. „Wir haben gesehen, wie es ausgeht.“ Sie war nicht ganz sicher, wen er jetzt damit überzeugen wollte. Er zog den Korken mit einem leisen Plop aus einer kleinen, staubigen Flasche. „Na ja, wie es ausgehen könnte.“ Rapunzel goss eine goldfarbene Flüssigkeit in ein kleines Glas und reichte es ihr. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir es schaffen werden.“ Rapunzel nahm einen langen Schluck direkt aus der Flasche.
 
   „Ich meine, was kann denn schon schiefgehen, nicht wahr?“ Sie nippte an ihrem Glas. Das Getränk brannte angenehm in ihrer Kehle und verlieh ihr guten Mut. „Ja, es kann gar nicht schiefgehen. Du weißt, dass Mal bereits Leute bestraft hat, nur weil sie ihn schief angesehen haben. Ich bin sicher, dass er einen Ausbruchsversuch problemlos verzeihen würde.“
 
   „Ich habe gehört, dass er schon mal einen neugierigen Nachbarn in einen Schokoladenkuchen verwandelt und dann an ein Waisenhaus geschickt hat“, erzählte Rapunzel.
 
   „Ich habe gehört, dass er einmal einem Mann zu einem dreißig Jahre andauernden Schluckauf verflucht hat“, fügte Parker hinzu.
 
   „Ich habe gehört, dass er jemanden zu Laktoseunverträglichkeit verdammt und dann seinen Magen in Käse verwandelt hat.“
 
   „Igitt.“ Parker zuckte zusammen.
 
   „Unser Plan steht“, sagte Rapunzel. „Auch wenn wir nicht wissen, was sich in der Etage unter dem Sphinxraum befindet und Feenstaub eine gefährliche Substanz mit unvorhersehbaren Fähigkeiten ist...trotzdem...“
 
   „Sieh uns nur an. Optimisten!“, lächelte Parker. Sie stieß mit ihrem Glas an seine Flasche und nahm einen tiefen Schluck.
 
   Rapunzels Lachen war tief und grollend wie ein sich nähernder Sturm. Parker erstarrte, als sie dieses unbekannte Geräusch hörte. Es war gleichzeitig so fremd und so wundervoll, Rapunzel lächeln zu sehen; sein ganzes Gesicht wurde lebendig. Die Haut um seine Augen legte sich in tausend Lachfältchen und in seiner linken Wange zeigte sich ein Grübchen. Parker hatte nur noch einen Wunsch: ihn an seinem lächerlichen Bart zu sich zu ziehen und zu küssen, bis er von Sinnen war.
 
   „Parker?“ Rapunzel tippte ihr auf die Schulter.
 
   „Hm?“, fragte Parker.
 
   „Wir haben noch einige Stunden vor uns, bevor wir auch nur die geringste Aussicht auf Erfolg haben. Es gibt hier nicht viel Unterhaltung, außer Lesen und Kartenspielen, aber mein Zauberregal kann dir das geben, was du möchtest. Versuch es einmal. Denk an ein bestimmtes Thema und dann liefert das Regal dir Bücher zu diesem Thema.“ Rapunzel stand so nah bei ihr, dass Parker den angenehmen, männlichen Duft seines Körpers wahrnahm.
 
   „Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee -“ ein glockenähnliches Geräusch ertönte in der Zelle und das Bücherregal schüttelte sich wie ein nasser Hund.
 
   Scheisse, dachte Parker. Das Bücherregal war voll mit erotischer Literatur: mit Bänden über außergewöhnliche Stellungen beim Sex und Anleitungen für „Den besten Orgasmus aller Zeiten“. Parker fühlte Hitze in sich hochsteigen und ihre Wangen röteten sich.
 
   „Interessant.“ Rapunzel hob die Augenbrauen und sah Parker an. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, du hattest gerade ein paar ziemlich unartige Gedanken.“
 
   „Vielleicht wollte ich ja nur das Regal testen, ob Mal es mit einer Zensur belegt hat.“ Parker wollte sich an Rapunzel vorbei drängen, aber er stellte sich ihr in den Weg.
 
   „Danke, dass du meine sensible Seele schonen wolltest.“ Rapunzel grinste über beide Ohren.
 
   „Oh, was zur Hölle.“ Vielleicht war dies ihre letzte Nacht, wenn man Mals schlechtem Ruf Glauben schenken konnte. Parker zog Rapunzel sanft an seinem Bart zu sich hinunter. „Wenn ich ehrlich bin, habe ich daran gedacht, mit dir zu vögeln.“
 
   Rapunzels Augen weiteten sich und ein gespielt unschuldiger Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. „Nun, Fräulein Zwerg, ich muss zugeben, dass ich genau das gleiche gedacht habe!“ Er zog Parker an sich. Sein Mund fand ihre Lippen und seine Zunge drängte sich in ihren willigen Mund.
 
   Für einen Mann, der so lange allein in einem Turm gefangen gewesen war, konnte er verdammt gut küssen. Seine Lippen lagen mit genau dem richtigen Druck auf ihren und seine Zunge spielte sinnlich mit ihrer. Es ist wirklich schade, dass wir morgen vielleicht dem Tod in die Arme laufen. Ich könnte diesen Mann für alle Ewigkeit küssen, dachte Parker.
 
   Parker knöpfte Rapunzels Hemd auf und strich über seine festen Muskeln. Sie fuhr mit den Fingern durch seine Brusthaare und spürte wie sich sein Herzschlag bei ihrer Berührung beschleunigte und sein Atem stockte. Wenn sie sich den perfekten Körper zum Streicheln und Erregen vorstellen sollte, so wäre es seiner.
 
   Rapunzel hob Parker auf wie ein Federgewicht und trug sie zu seinem großen Bett. Mit dem Mund berührte er leicht die zarte, empfindsame Haut an ihrem Hals. Parker hörte ein leises, lustvolles Stöhnen und stellte überrascht fest, dass dieses Stöhnen von ihr kam.
 
   Sie zog das Hemd von seinen breiten Schultern und warf es zu Boden. Dann schob sie seinen Bart zur Seite und nahm sich viel Zeit, ihren Weg von seiner Brust bis zu seinem Bauch zu küssen und dann seine Hose zu öffnen. Er stöhnte auf, als sie seinen steifen Schwanz aus der engen Hose befreite. Langsam leckte sie eine Seite seines Schafts von unten nach oben und dann auf der anderen Seite wieder nach unten, um ihn zu erregen. Sie lutschte seinen Schwanz langsam und genüsslich, und nahm in immer tiefer in den Mund.
 
   „Oh Gott, ja.“ Rapunzels Kopf fiel auf das Bett. „Das fühlt sich so gut an.“
 
   Sein Stöhnen erregte sie; sie wurde feucht und ihr Atem wurde schneller. Sie ließ seinen harten Schwanz schneller und tiefer in ihren Mund hinein- und wieder hinausgleiten, ihr Kopf hob und senkte sich, ihre Hände und Lippen liebkosten jeden Zentimeter seines Schafts. Er war sehr groß, passte aber perfekt in ihren Mund. Ihre Zunge tanzte und leckte ihn, so dass er immer lauter stöhnte.
 
   „Warte, warte“, keuchte Rapunzel. Er zog Parker hoch und knöpfte ihr Oberteil auf. Sofort legte sich sein Mund auf ihre nackte Brust, während er ihre Hose öffnete.
 
   Parker genoss es so sehr, seinen Mund auf ihren harten Brustwarzen zu fühlen, dass sie gar nicht merkte, dass er sie splitternackt ausgezogen hatte, bis sie die kühle Luft auf ihrer nackten Haut spürte. Sie beugte sich zu ihm und flüsterte ihm atemlos ins Ohr.
 
   „Ich will dich in mir spüren.“
 
   Rapunzels starke Hände legten sich um ihre Hüften und er positionierte sie direkt über seinem Schwanz. Parker bewegte sich, bis sie seinen riesigen Schwanz direkt an ihrer Spalte spürte. Sie war schon ganz nass für ihn. Parker ließ sich langsam tiefer sinken und spürte, wie ihre Möse sich dehnte, um ihn in sich aufzunehmen. Es fühlte sich wunderbar an, wie er ihre Möse ausfüllte. Sie passten so gut zusammen, dass Parker aufstöhnte.
 
   Sie schob seinen Bart zur Seite und legte Rapunzels Hände um ihre Taille. Parker bewegte sich auf seinem Schwanz auf und nieder während er die Hüften hob und sie aufspießte. Beide bewegten sich synchron in völliger Harmonie, erst langsam, dann immer schneller. Sie ließ sich auf ihn hinabsinken, um seinen Schwanz so tief wie möglich in sich zu spüren. Er fühlte sich so gut in ihr an; jede Bewegung brachte sie dem Höhepunkt näher.
 
   „Oh, Gott“, stöhnte sie laut. „Rapunzel, ja, ich will dich so sehr.“
 
   Ihre Worte erregten ihn noch mehr und spornten ihn an. Er stieß tiefer in sie hinein. Sein Schwanz versenkte sich so tief in ihr, dass sie vor Erregung aufschrie. Rapunzels Hand glitt an Parkers Körper hinab und berührte ihre Klitoris. Parker fühlte wie sich der Orgasmus in ihr aufbaute und dann schrie sie vor Lust und klammerte sich an Rapunzels Taille fest, als sie kam.
 
   Rapunzel lächelte stolz, zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. Dann drehte er sie um, so dass sie auf allen Vieren vor ihm kniete.
 
   Er ließ seine Hände an der Innenseite ihrer Schenkel aufwärts gleiten und reizte die empfindliche Haut.
 
   „Bitte.“ Parker bettelte, aber es war ihr egal. „Oh bitte, hör nicht auf. Fick mich.“
 
   Sofort drang Rapunzel mit einer schnellen Bewegung wieder tief in ihre Möse ein. Seine großen, warmen Hände umfassten ihre Hüften. Er trieb seinen Schwanz hart in sie hinein und zog sie zu sich heran, während er in sie hineinstieß, immer tiefer und tiefer. Parker fühlte, wie der nächste Orgasmus sie überkam und konzentrierte sich darauf, sich aufrecht zu halten. Mit einer Hand massierte Rapunzel eine ihrer Brüste. Das Gefühl seiner Hand an ihrer Brustwarze war so erregend, dass sie die Stromstöße bis in die Zehen spürte. Ihr lustvolles Stöhnen löste bei beiden den Höhepunkt aus. Parker kam noch einmal. Ihre Möse umklammerte seinen Schwanz, als er über ihr erbebte und im Orgasmus aufstöhnte.
 
   Eng umschlungen, keuchtend und lachend, ließen sie sich auf das Bett fallen.
 
   „Wir haben noch einige Stunden vor uns“, sagte Parker lächelnd.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Die Sonne ging auf und Rapunzel widerstand dem Drang noch einmal seinen Bart zu befragen. Er hatte es bereits dreimal in der letzten Stunde versucht und nur Wellenlinien gesehen. Ungewisse Zukunft.
 
   Er hasste das, doch gleichzeitig hatte es etwas Aufregendes, nicht zu wissen, ob ihr Fluchtplan funktionieren würde.
 
   Vielleicht könnte ich wirklich ein Abenteurer werden.
 
   Er sah zu Parker hinüber. Sie reinigte einige der magischen Gegenstände, die sie in ihrer Tasche aufbewahrte. Sie wischte sie ab, überprüfte, ob sie noch funktionieren und steckte sie dann ordentlich wieder in ihre winzige Handtasche. In vielen Dingen ähnelte Parker dieser Tasche: unendliche Wunder und Möglichkeiten in einer winzig kleinen Verpackung.
 
   Nach dieser einen und einzigartigen Nacht mit ihr wusste Rapunzel, dass er nie wieder zu dem einsamen, vorhersehbaren Leben, wie er es im letzten Jahr gelebt hatte, zurückkehren konnte. Er liebte es, wie sie roch und wie sie schmeckte; es war, als wäre er aus einem langen Fluch, während dessen er die Zeit verschlafen hatte, erwacht.
 
   „Bist du zu allem bereit, Haarspalter?“, sagte sie und packte das letzte der Geräte in die Tiefen ihrer Tasche.
 
   Rapunzel reckte und streckte sich noch einmal, um sich aufzuwärmen und nickte. Er hoffte, dass das zuversichtlich wirkte. Im letzten Moment ergriff er eines seiner besten und schärfsten Kochmesser, für alle Fälle. Es würde gegen einen Zauberer wie Mal nicht viel ausrichten, aber er fühlte sich besser, wenn er wenigstens eine Waffe bei sich trug.
 
   Als sie zusammen die vertraute Wendeltreppe hinunter liefen, war Rapunzel erstaunt, wie fremd diese Umgebung wirkte, wenn er Parker an seiner Seite hatte. Die unnachgiebigen Steinwände schienen sie einzuengen. Die Fackeln in ihren eisernen Haltern an den Wänden, ließen die Schatten an den Wänden tanzen. Rapunzel drückte leicht Parkers Hand als sie den ersten Treppenabsatz erreichten, wo Einen in ihrer Glasflasche flatterte.
 
   „Was habt ihr beide vor?“, rief sie. „Wollt ihr Mal verärgern? Rapunzel, du solltest doch wissen, wie schlecht gelaunt er morgens immer ist.“
 
   „Wir haben einen neuen Plan. Diesmal weiß ich, was ich tue“, flüsterte Parker und nahm sich eine der verzauberten Fackeln von der Wand. Die Flamme war starr und flackerte nicht wie normales Feuer. Das grüne Licht ließ ihr Gesicht fremd erscheinen. Sie blickte Rapunzel in die Augen, zeigte auf Einen und lief dann, mit der Fackel in der Hand, hinunter zur Zelle des Sphinxmannes.
 
   „Rapunzel“, sagte die kleine Fee und winkte ihn zu sich. Er trat so nahe an den Schutzschild heran, dass er ihn an seiner Wange knistern fühlte. „Wird ihr Plan funktionieren? Was hast du in der Zukunft gesehen?“
 
   Er zuckte die Achseln. „Es gibt zu viele Möglichkeiten, um sicher zu sein.“ Er hätte ihr gern gesagt, dass der Plan bombensicher sei, aber er war schon immer ein schlechter Lügner gewesen. „Wir haben eine Chance. Und das ist besser, als für immer hier gefangen zu sein.“
 
   Die kleine Frau seufzte und spielte mit einer der Blumen in ihrem Haar. „Ich weiß nicht so recht...keine Hoffnung zu haben ist immer noch besser als zu sterben.“
 
   „Möchtest du denn nicht zurück in deinen Garten? Wer hat sich denn darum gekümmert, seit du hier bist?“ Als Einen hier angekommen war, hatte sie ständig nur von ihrem Garten gesprochen. Es war vielleicht grausam, ihren größten Wunsch zu erwähnen, aber Rapunzel konnte nicht zulassen, dass Einen hier für immer versauerte.
 
   Einen seufzte. „Ich vermisse meine Kürbisse. Ich darf gar nicht daran denken, wie sie jetzt wohl aussehen.“ Sie reckte sich zu ihrer vollen Höhe auf. „Ich mache mit. Wie kann ich helfen?“
 
   Rapunzel wollte laut aufschreien vor Freude, aber er tat sein Bestes, um so gelassen wie möglich auszusehen. „Zuerst musst du aus dieser Flasche herauskommen.“ Er erklärte den Plan, den er mit Parker ausgeheckt hatte und versuchte seine Enttäuschung über Einens skeptischen Blick zu verbergen. “Du musst nur sehr vorsichtig sein, damit du nicht größer wirst als das Innere des Schutzschildes. Sobald wir den Sphinxmann befreit haben, können wir dich da rausholen.“
 
   Einen verschlang die Arme vor der Brust. „Rapunzel, ich kenne mich mit Feenstaub besser aus als jeder andere. Ich kann ganz genau kontrollieren, wie groß ich werde.“
 
   „Bitte sei vorsichtig. Wir brauchen dich.“
 
   Einen sah noch immer ein wenig beleidigt aus, als sie ihr Haar schüttelte und der Feenstaub daraus hervorstob. Sie breitete weit die Arme aus, damit der Staub ihren Körper benetzen konnte. Ihre goldene Haut nahm den Feenstaub wie Regen auf. Sie hörte nicht auf, ihr Haar zu schütteln, bis sie komplett mit glitzerndem Staub bedeckt war.
 
   „Sieh zu“, sagte sie. Sie schloss die Augen und Rapunzel trat einen Schritt zurück, als sie zu wachsen begann. Ihr Körper wuchs schnell, wie ein Ballon, den man mit Wasser füllt. Zentimeter für Zentimeter wurde ihr Körper größer und größer, bis sie nicht mehr in die Flasche passte. Ihre Haut quetschte sich gegen der Glasoberfläche und auch ihr Gesicht wurde an das Glas gepresst als sie weiterwuchs. Einen Moment lang befürchtete Rapunzel, dass die Flasche nicht nachgeben und Einen zerdrücken würde. Dann erschien ein kleiner Riss oben an der Flasche. Rapunzel unterdrückte einen Triumphschrei. Die Flasche zerbrach und tausende von Glassplittern prallten glitzernd von dem Schutzschild ab. Einens Arme und Beine waren mit kleinen Schnittwunden übersät, aber sie lächelte glücklich.
 
   Dann änderte sich ihr Gesichtsausdruck.
 
   „Du, Rapunzel...“
 
   Sie wuchs noch weiter.
 
   „Einen, was ist los? Warum wächst du noch?“ Rapunzel ging so nah wie möglich an den Schutzschild heran und suchte verzweifelt nach einer Möglichkeit, ihn zu durchdringen.
 
   Einens wurde blass. „Magie ist manchmal unberechenbar, es tut mir so leid! Ich dachte an meine Kürbisse. Ich wollte immer, dass sie so groß werden wie ein Haus und jetzt...kann ich nicht aufhören!“
 
   „Wir werden dich da herauskriegen“, rief Rapunzel. „Denk einfach an kleine Dinge. Denk einfach an Erbsen und Weintrauben.“ Er rannte die Treppe herunter zur Zelle des Sphinxmannes. Parker hatte die Fackeln direkt außerhalb des Schutzschildes aufgestellt, ganz nahe bei dem Sphinxmann, der nun in einer immer größer werdenden Wasserpfütze saß, obwohl der Rest der Zelle noch völlig verschneit war.
 
   „Was ist los?“ fragte Parker. „Ist es Einen gelungen, aus der Flasche heraus zu kommen?“
 
   „Oh ja, sie ist raus aus der Flasche, aber sie hört nicht auf zu wachsen. Hast du irgendetwas in deiner Tasche, das sie davon abhalten kann, zu groß zu werden?“
 
   Er durfte gar nicht daran denken, was geschehen würde, wenn Einen starb, weil sie durch den Schutzschild erdrückt wurde. Sie war gegen eine Flucht gewesen, aber er hatte sie überredet. Wenn sie nun starb…
 
   „Ist er schon wach?“ Er zeigte auf Abrax.
 
   „Kannst du dies erraten, Mann mit dem Orakelbart“, sagte Abrax. Er lallte kaum noch und seine Augen waren sehr viel wacher als Rapunzel sie je gesehen hatte. „Was ist schneller, Erhitzung oder Erkältung?“
 
   „Hm, ich weiß nicht...es hat etwas mit der kinetischen Energie beweglicher Moleküle zu tun…“ Rapunzel verstummte, als Parker ihn von der Seite ansah. „Was ist? Ich hatte sehr viel Zeit zum Lesen.“
 
   „Das ist es nicht. Kennst du diesen Kerl?“ Sie wandte sich an Abrax. „Die Antwort lautet Erhitzung, weil man sich eine Erkältung einfangen kann.“
 
   Abrax lächelte und zeigte dabei scharfe Zähne und eine lange Zunge, wie die einer Katze. „Das stimmt.“ Die Stimme des Sphinxmannes war jetzt so präzise, dass die zwei Silben in ‘das-stimmt’ scharf genug waren, die Kälte zu durchdringen. Abrax stand auf und trottete hinüber zum Schutzschild. „Zwergin, dein Plan, meine Federn zu benutzen, um den Boden um den Schutzschild herum aufzulösen ist nicht schlecht, aber auch nicht perfekt. Direkt unter uns befindet sich Mals zweiter Sexkerker und wir wollen lieber nicht riskieren, da hinein zu fallen.“
 
   „Aber wie -“, begann Parker zu fragen, aber der Sphinxmann schüttelte den Kopf.
 
   „Fräulein Zwerg, Sie sprechen hier mit einem Sphinxmann. Es gibt kein Problem, das sich nicht durch Nachdenken lösen lässt.“ Er lief am Schutzschild auf und ab und sah ihn sich genau an.
 
   Rapunzel winkte mit beiden Händen, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. „Entschuldigt, dass ich unterbreche, aber wir müssen uns beeilen. Einens Wachstum gerät völlig außer Kontrolle. Wir müssen -“
 
   „Mir ist absolut klar, dass die Zeit vergeht. Die Zeit fliegt wie ein Pfeil“, er machte eine Pause und fuhr dann mit ernster Stimme fort. „Obst fliegt wie eine Banane.“
 
   „Einen könnte sterben und du machst immer noch Witze -“, rief Rapunzel.
 
   „Fräulein Zwerg, haben Sie Salz in ihrer Tasche?“, unterbrach Abrax.
 
   Parker sah ihn unsicher an. „Soll das wieder ein Witz sein?“
 
   „Nein“, sagte er trocken. „Salz. Wir brauchen Salz. Und zwar schnell.“
 
   Sie steckte ihre Hand tief in die Tasche und holte eine Handvoll Salz heraus.
 
   Abrax sah beide an und nickte Parker dann zu. „Was hat ein Mann ohne Beine? Erdnüsse. Wirf das Salz auf den Schutzschild und tritt dann zurück.“
 
   Parker warf das Salz auf den Schutzschild und sprang schnell aus dem Weg, als an der Stelle, wo das Salz auf den Schild traf, große Funken zu sprühen begannen. Parker und Rapunzel duckten sich, aber der Sphinxmann sprang durch die Funken wie durch eine Tür, bevor sie versiegten und den Schild hinter ihm wieder verschlossen. Abrax schüttelte sich von oben bis unten. Dann glätteten sich die Federn an seinen Flügeln wieder. Parker und Rapunzel starrten ihn an, ihre Augen wanderten von ihm zum Schutzschild und wieder zurück.
 
   „Das Salz zerstört den Schutzschild für einige Sekunden. Der alte Aberglaube, dass Salz Zauberei aufheben kann, stimmt. Ich habe jetzt aber keine Zeit, euch die physikalischen Gesetze zu erklären. Sollten wir nicht der schönen Einen zu Hilfe eilen?“ Er lief die Treppe hinauf und sah sich über die Schulter nach Rapunzel und Parker um. „Und der Erdnuss-Witz war nicht schlecht. Ihr hättet ruhig mal lachen können.“
 
   Rapunzel und Parker sahen sich an und kamen schweigend überein, seine Verrücktheit einfach zu akzeptieren. Dann rannten sie hinter Abrax die Treppe hoch.
 
   Sie kamen gerade rechtzeitig. Einen war riesig, fast drei Meter groß und sie wuchs immer noch. Sie hatte sich auf der Seite liegend zusammengerollt und versuchte, sich so klein wie möglich zu machen, aber die Spitzen ihrer Flügel und Blätterschuhe waren dem schimmernden, tödlichen Schutzschild schon bedenklich nahe.
 
   Abrax warf einen Blick auf sie und schüttelte den Kopf. „Sie ist schon zu groß für den Salztrick. Sie passt nicht mehr durch die Öffnung. Wir müssen die Zauberkraft meiner Flügel nutzen.“ Er sah Parker an. „Ich kann von unten hochfliegen, um das Loch zu brennen, aber ich kann nicht meine eigenen Federn ausziehen. Das musst du machen. Zwölf müssten reichen.“ Parker sprang vor und begann die Federn aus seinem Rücken auszureißen. Abrax drehte sich weg, so dass sie sein Gesicht nicht sehen konnten, aber Rapunzel konnte sehen, dass er vor Schmerz zusammenzuckte.
 
   „Wir werden es schaffen, hier heraus zu kommen“, sagte Rapunzel. „Es ist es wert, wenn wir erst mal hier raus sind.“ Er wusste nicht, wen er überzeugen wollte, die anderen oder sich selbst. Hauptsächlich wollte er mit seinen Worten, das Geräusch von Einens ängstlichem Weinen innerhalb des Schutzschilds übertönen.
 
   „Hier sind zwölf.“ Parker drückte die Federn in Abrax Pfoten. „Geh. Hol sie hier raus.“
 
   Abrax nickte und öffnete seine gigantischen, adlerähnlichen Schwingen als er die Treppe hinunterschwebte.
 
   „Was wirst du machen, wenn du draußen bist?“, flüsterte Parker Rapunzel zu. Sie rieb ihre Hände zusammen und lief am Schutzschild auf und ab. Ihr Unvermögen, Einen nicht retten zu können, umgab sie wie ein Schleier.
 
   „Ich weiß es noch nicht“, antwortete Rapunzel. „Ich nehme an, ich könnte für irgendeinen Herrscher arbeiten, ihm die Auswirkungen seiner Erlasse zeigen, oder so was.“
 
   „Also würdest du von einem Käfig in den nächsten wandern?“, fragte Parker, ihre Augen immer noch fest auf Einen gerichtet. Die Steine direkt unter Einens Händen begannen rot zu glühen. Abraxes Zauber löste bereits den Boden von unten auf. Es funktioniert!
 
   „Ich habe einen Bart, der die Zukunft zeigt“, antwortete Rapunzel. „Es gibt nicht allzu viele Karrieremöglichkeiten für mich. Meine Mutter konnte ihr eigenes Leben leben, weil sie ihre Fähigkeiten im Geheimen benutzte, aber ich war noch nie gut darin, Dinge geheim zu halten.“
 
   „Was wäre, wenn du den Bart nicht hättest? Was würdest du dann machen wollen?“ Parker wandte sich endlich von Einen ab und sah ihn an.
 
   „Ich…“ Er wusste nicht, was er antworten sollte. Er hatte eigentlich noch nie über ein Leben ohne seinen Bart nachgedacht. Eine Zukunft ohne Bart war wie eine Welt mit Wellenlinien: so viele Möglichkeiten, dass die Aussichten beängstigend waren… aber auch ziemlich spannend.
 
   Ein ohrenbetäubendes Brüllen füllte den Raum und hallte durch den ganzen Turm wider. Die Steine unter Einen lösten sich alle simultan auf und stürzten in den darunter liegenden Raum.
 
   „Abrax!“, rief Rapunzel. Sie drehten sich um, als sie ein leises Lachen und des Geräusch schlagender Flügel hörten. Abrax war, geschützt vor dem Geröll, sanft im Schnee auf der Wendeltreppe neben der Wand gelandet. Einen war ebenfalls in Sicherheit. Ihre große Gestalt war in der Eiszapfenhöhle des Sphinxmannes anmutig auf den Füßen gelandet.
 
   „Was zum Teufel ist hier los?“ Eine tiefe Stimme erklang aufgebracht von der Stelle, wo Einens Käfig gestanden hatte. Mal schwebte in der Luft, umgeben von knisternden, violetten Blitzen.
 
   Parker zögerte keine Sekunde. Sie rannte vor, die Hand tief in ihrer Tasche. Sie zog eine pulsierende grüne Kugel heraus und hielt sie dem Zauberer entgegen. Er streckte eine ruhige Hand danach aus, die grüne Kugel verschwand in einer Rauchwolke und erschien sofort wieder in Mals Hand. Er betrachtete sie und sein Gesichtsausdruck änderte sich von wütend zu neugierig. Während er die Kugel untersuchte, zeigte Parker auf die Treppe und sagte lautlos zu Rapunzel,
 
   „Geh!“
 
   Sie hält sich immer noch an den Plan. Er bewunderte die Tapferkeit dieser Frau. Sie hatten versagt. Mal hatte sie erwischt, aber sie versuchte noch immer alle aus dem Turm heraus zu bringen. Mit langsamen Bewegungen, um nicht Mals Aufmerksamkeit zu erregen, bewegte Rapunzel sich langsam auf das Loch zu, das sie im Boden gemacht hatten. Er ließ seinen langen Bart in das Loch fallen und fühlte wie das Gewicht des Bartes an seinem Kinn zerrte.
 
   „Was ist das?“, fragte Mal. Er drehte die grüne Kugel in seiner Hand und hielt sie gegen das Licht der Fackel. „Ist es eine Art Waffe?“ Er machte ein verächtliches Gesicht.
 
   „Natürlich nicht. So dumm bin ich nicht“, sagte Parker. „Ich wollte dir zeigen, dass ich dir nützlich sein kann. Der Trick mit dem Boden? Ich wollte beweisen, dass ich mir zu helfen weiß. Die Kugel macht Schokoladenkaramellen nach Bedarf.“
 
   Rapunzel fing Einens Blick durch das Loch im Boden auf und zeigte auf die Treppe, die zum Eingang des Turms führte.
 
   „Halt dich an den Plan“, gab er ihr lautlos zu verstehen und deutete auf die Vordertür. Im Treppenhaus summte es vor Zauberkraft; der Schutzschild zwischen ihnen und der Tür sah erschreckend solide aus, aber Rapunzels Bart durchdrang ihn als wäre er gar nicht da. Rapunzel fing Einens Blick auf und legte seine Finger um den Bart, als lautlose Erinnerung für sie, ihren Feenstaub zu benutzen, um den Bart noch länger wachsen zu lassen. Sie nickte und rannte zur Treppe, wobei sie seinen Bart erst in der letzten Sekunde ergriff, als sie den Schutzschild erreichte. Er musste seine ganze Willenskraft zusammennehmen, um nicht vor Schmerz laut aufzuschreien, als ihr Gewicht an seinem Bart zog. Sie hielt die Strähnen dicht zusammen, so dass die magische Kraft des Bartes sie beschützte, als sie unverletzt den Schutzschild passierte.
 
   Einen ist durch. Trotz des Schmerzes in seinem Gesicht, fühlte Rapunzel, wie ihm ein Stein vom Herzen fiel. Wenigstens einer von ihnen würde die Außenwelt erreichen. Einen würde mit ihren Kürbissen wiedervereint sein.
 
   „Schokoladenfondant auf Wunsch?“, fragte Mal und schüttelte die Kugel, wie um die Magie herauszuschleudern. Die nächste Fackel schmolz an der Wand und tropfte auf die Steine, dann formte sie sich zu etwas, von dem Rapunzel annahm, dass es ein Teller mit Schokoladenfondant sein sollte. Mal schwebte zu dem Teller und nahm sich ein Stück. „Du weißt, dass Gift bei mir nicht wirkt, oder?“, fragte er Parker nebenbei. „Wenn das eine Falle ist...“ Er wackelte mit den Fingern in ihre Richtung und der Ring um ihren Hals wurde enger und nahm ihr die Luft.
 
   „Nein! Es ist keine Falle. Die Kugel macht wirklich...Schokofondant.“ Sie schnappte nach Luft und zerrte an dem Ring. Rapunzel wollte ihr sofort zu Hilfe eilen, aber sie sah ihn nicht an. Sie verschafft uns Zeit.
 
   Abrax war schon unterwegs. Er flog die Treppe hinunter auf den Schutzschild zu. Rapunzels Kinn wurde nach vorn gezerrt, als der Sphinxmann die Barthaare ergriff, um sich während des Durchgangs durch die Barriere zu schützen und dann war das Gewicht plötzlich wieder weg.
 
   Zwei sind durch.
 
   Parkers Hand fummelte mit dem Verschluss ihrer Handtasche, dann zog sie eine hölzerne Spielzeugente aus der Tasche.
 
   „Diese Ente kann...alle...Sprachen übersetzen“, sagte sie. Mal sah erst sie an, dann die Ente und biss dann ein Stück von dem Fondant ab. Er hob anerkennend die Augenbrauen und winkte mit den Fingern in ihre Richtung. Der Ring lockerte sich und Parker setzte sich hustend auf.
 
   Rapunzel blickte nach unten, weil er ein seltsames Kitzeln in seinen Wangenknochen verspürte: sein Bart wuchs mit beträchtlicher Geschwindigkeit. Einen machte ihre Sache gut: das Barthaar sollte lang genug wachsen, so dass er es irgendwo befestigen und dann daran herunterrutschen konnte, ohne es abschneiden zu müssen.
 
   Er blickte zurück zu Parker. Sie öffnete eine Klappe an der Seite der Ente und diese begann, eine Sprache zu sprechen, die Rapunzel nicht kannte. Mal war offensichtlich beeindruckt und Rapunzel erkannte den Ausdruck von Habgier auf dem aufgedunsenen Gesicht des Zauberers. Jetzt wird er sie niemals wieder gehen lassen.
 
   Rapunzel wusste, dass er an seinem Bart nach unten klettern und entkommen konnte, aber Parker würde zurückbleiben. Wenn kein anderer mehr da war, um ihn zu unterhalten, würde Mal sie für immer behalten, damit sie ihm die Tricks aus ihrer Tasche zeigen würde, oder was noch wahrscheinlicher war, würde er sie zwingen neue zu erfinden.
 
   „Hey, Mal!“, rief Rapunzel.
 
   Der Zauberer blickte von der Ente auf, die er gerade genau untersuchte und die sofort den Satz „Hey, Mal“ in eine Sprache nach der anderen zu übersetzen begann.
 
   „Was willst du?“ Mal hörte sich verärgert an, weil er bei seiner Beschäftigung unterbrochen wurde.
 
   Parker fing Rapunzels Blick auf und bedeutete ihm: „Worauf wartest du noch? Geh!“
 
   Rapunzel deutete auf seinen langen Bart, der immer noch über die Kante der Plattform hing, ließ aber den verärgerten, mächtigen Zauberer nicht aus den Augen.
 
   „Ich hatte heute eine Vision, die dich vielleicht interessieren könnte“, sagte Rapunzel. „Es geht um Raven.“
 
   „Was ist mit Raven?“ Mal warf die Ente weg, die sich in Luft auflöste, bevor sie gegen die Wand krachte. „Hast du gesehen, dass sie sich nach mir verzehrt und sich mit ihrem idiotischen Ehemann zu Tode langweilt?“ Er schwebte näher, den Blick auf Rapunzels Barthaar gerichtet. „Zeig es mir.“
 
   Rapunzel breitete seinen Bart auf dem Boden aus, so dass Mal mit dem Rücken zu dem Loch im Boden stand, wo der Bart hinunterhing und eine Leiter für Parkers Flucht bildete. Sie stand an der Kante und bedeutete ihm mit Gesten, Mal bewusstlos zu schlagen und dann zu zweit am Bart hinunter in die Freiheit zu entkommen. Er schüttelte vorsichtig den Kopf und hoffte, dass Mal es nicht bemerken würde.
 
   „Geh einfach,“ bedeutete Rapunzel ihr wortlos, sobald Mal sich vorbeugte und seinen Bart betrachtete. Sie warf ihm einen wütenden Blick zu und rutschte dann seinen Bart hinunter. Er spürte ihr Gewicht den ganzen Weg nach unten, und dann war es weg. Sie war durch den Schutzschild durchgekommen.
 
   Rapunzel studierte Mals Gesicht. Er studierte noch immer aufmerksam seinen Bart.
 
   Und wieder sind nur wir beide übrig. Rapunzel seufzte.
 
   Er versetzte sich in seinen meditativen Zustand und zwang sich, jegliche Gedanken an Parker, Einen und Abrax aus seinem Kopf zu verbannen. Sie waren in Freiheit; es würde ihnen gutgehen. Einen würde zu ihren riesigen Gemüsen zurückkehren, Abrax zu seinem Volk und Parker... Parker würde das Abenteuer suchen. Sie würde Menschen retten, einen anderen Mann kennenlernen und für den Rest ihres Lebens glücklich mit jemandem leben, der mutig genug war, es mit einer unbekannten Zukunft aufzunehmen.
 
   „Haar glänze und bewege dich“, murmelte Rapunzel. Er wollte nicht über einen Mann in Parkers Zukunft nachdenken. Er wollte nicht darüber nachdenken, ob dieser Mann es zu schätzen wusste, was für eine tolle Frau sie war. „Sei mein Traum, nur für mich…“ Er wollte erst recht nicht daran denken, ob sie mit diesem Mann Kinder bekäme und was für eine Mutter sie wäre: lustig und beschützend wie eine Bärenmutter. „Lass die Zukunft ein….“ Er musste jetzt an Mals frühere Gefährtin denken. Konzentriere dich auf Raven, darauf, was sie in einem Jahr machen wird? „Denn so soll es sein.“
 
   Das Bild im Bart wurde klar: es zeigte eine Frau mit einer Krone auf ihrem kurzen schwarzen Haar, die neben einem gutaussehenden Mann stand, der ein Baby im Arm hielt. Dem Baby sprossen rabenschwarze Flügel aus dem Rücken und die glücklichen Eltern lachten, als das Baby mit den Flügeln flatterte und mit seinen kleinen Fäustchen spielte.
 
   „Das ist es, was du mir zeigen wolltest?“, fragte Mal. Er fuhr mit der Hand über den Bart und störte das Bild, bis die glücklichen Gesichter des Paares nicht mehr erkennbar waren. „Raven als Mutter eines missgestalteten Kindes, zusammen mit ihrem blöden Prinzen? Warum sollte ich mir so etwas ansehen wollen?“
 
   „Ich dachte, du wolltest vielleicht wissen, ob es ihr gut geht“, antwortete Rapunzel, in einem verzweifelten Versuch Zeit zu gewinnen. So wird mein ganzes Leben verlaufen: einem egozentrischen, bösen Zauberer Bilder der Zukunft zeigen. Er versuchte weiterhin zu lächeln, aber es war als hingen Gewichte an seinen Mundwinkeln, die diese nach unten zogen.
 
   Die Bartsträhnen bewegten sich wieder und er sah sich selbst: er war zurück im Turm, in seiner Zelle und aß Pfannkuchen. Sein Bart war nach dem Wachstumszauber der Elfe so lang, dass er ihn an die Dachbalken hängen musste, um ihn aus dem Weg zu räumen. Mit dem ganzen Haar, das überall im Raum hing, sah Rapunzels Körper aus wie ein seltsamer Baum, dessen sich windende Äste ihn für immer an sein Gefängnis fesselten.
 
   Mal klopfte ihm auf die Schulter. „Ist schon okay, Rapunzel“, sagte er. „Ich mach dir eine schönere Zelle. Vielleicht kann ich auch einige Geister heraufbeschwören, die dir Gesellschaft leisten, mit dir Karten spielen und so weiter. Außerdem werde ich bestimmt ganz schnell neue Gäste für die Zellen der Fee und des Sphinxmannes finden.“
 
   „Heißt das etwa“, fragte Rapunzel, „du wusstest die ganze Zeit, dass sie dabei waren auszubrechen?“
 
   Mal zuckte die Achseln. „Wenn sie nicht hierbleiben wollen, was soll ich dann machen. Wenn sie die ganze Zeit kämpfen um hier raus zu kommen, verbrauchen sie nur ihre ganze Zauberkraft und nützen mir nichts mehr. Das ist viel zu viel Mühe.“ Er versetzte einem Splitter aus der Glasflasche der Fee einen gut gezielten Tritt. „Du kannst mir bestimmt dabei helfen. Zeige mir jemanden mit ausgeprägter Zauberkraft, den die Welt nicht vermissen wird.“ Mal betrachtete wieder erwartungsvoll die Bartsträhnen.
 
   „Nein.“ Sobald Rapunzel dieses Wort gesagt hatte, fühlte er wie ihm ein Stein vom Herzen fiel. Er brauchte nicht einmal seinen Bart zu betrachten, um zu sehen, was als nächstes geschehen würde.
 
   Mal sah ihn erstaunt an. „Was soll das heißen, ‘Nein’? Du lebst in meinem Turm, du isst mein Essen, also musst du meine Regeln befolgen. Und diese Regeln sind sehr einfach: du tust was ich sage.“
 
   Dieses Mal machten die Wellenlinien Rapunzel keine Angst mehr. Es stimmte, was Parker sagte: eine ungewisse Zukunft bot unendliche Möglichkeiten. Zeig mir Parker...
 
   Die Bartsträhnen zitterten, ein Bild begann sich zu formen. Mal stierte so konzentriert auf den Bart, dass er nicht bemerkte, wohin Rapunzels Hand sich bewegte. Dann, genau in dem Moment als sich ein Bild von Parker zeigte, die lächelnd mit ihrem Schwert einen bösen Oger erstach, ergriff Rapunzel das Küchenmesser von seinem Gürtel und durchtrennte damit schnell und entschlossen seinen Bart.
 
   Der Bart fiel mit einem dumpfen Geräusch auf den Boden und die Bartsträhnen wurden stumpf als die Zauberkraft aus ihnen entwich.
 
   Mal starrte die toten Strähnen sekundenlang an und brüllte dann:
 
   „Warum zum Teufel hast du das getan?“
 
    
 
   ***
 
    
 
    „Es wäre Selbstmord, hier noch länger zu bleiben“, sagte Einen zu Parker. Abrax hatte die Turmtür problemlos geöffnet, indem er mit einer von Parkers Gerätschaften ein Loch in die Wand neben dem Türschloss geschlagen und das Schloss von der Seite geöffnet hatte, statt zu versuchen es von vorn zu öffnen. Während er mit dem Schloss beschäftigt war, hatte Einen den Ring um Parkers Hals wachsen lassen bis er groß genug war, dass sie ihn abstreifen konnte.
 
   Sobald sie den Rasen außerhalb von Mals Turm betreten hatten, schwang Abrax sich ohne Abschied in die Lüfte und seine Schwingen trugen ihn schnell hoch bis in die Wolken. Einen blieb zurück. Sie sah Parker besorgt an.
 
   „Rapunzel war eigentlich immer zufrieden hier. Du solltest ihn loslassen. Nicht jeder möchte gerettet werden“, sagte Einen.
 
   Parker sah die Fee, die bereits anfing auf ihre normale Größe zu schrumpfen, nicht an.
 
   „Du hast Recht“, antwortete Parker. „Aber wenn er endlich seinen Hintern hochkriegt und entscheidet, sich selbst zu retten, dann werde ich hier sein.“
 
   Einen zog eine Grimasse. „Du willst doch nicht ewig hier herumhängen und warten, oder?“
 
   Parker lachte, ließ aber den Turm nicht aus den Augen. Du kannst es schaffen, Rapunzel.
 
   „Nein, ich gebe ihm noch fünf Minuten Zeit, um zu beweisen, dass er kein totales Weichei ist.“ Sie dachte daran, wie gut sich seine Haut an ihrer angefühlt hatte, wie er genau wusste, wie und wo er sie berühren musste und an den Ausdruck in seinen Augen, wenn er sie ansah, so als wäre sie das wunderbarste Wesen auf dem ganzen Planeten. „Vielleicht sollte ich ihm noch eine Stunde Zeit geben.“
 
   Ein enormer Knall erschütterte den Boden und der Turm schwankte. Stücke des Daches flogen durch die Luft. Einen schrie vor Schreck auf und flog weg, wie ein kleiner goldener Pfeil, der über den Himmel zieht.
 
   Parker sah sich nach Deckung um und lief zu einem Baum. Sie versteckte sich dahinter und benutzte den soliden Stamm als Schutzwall zwischen sich und den herumfliegenden Steinbrocken, die durch die Luft sausten als der Turm explodierte.
 
   „Rapunzel!“, schrie sie.
 
   Auf einmal verschwand der Turm. Jeder einzelne Stein und jeder Ziegel, alles war spurlos verschwunden. Auf dem leeren Gelände, wo gerade noch der Turm heraufragte, stand Mal neben einem kahlköpfigen Mann, der Rapunzels Kleider trug. Sie rannte zu ihnen. Ihre Hände durchwühlten bereits ihre Tasche, auf der Suche nach einer Waffe, die sie gegen Mal verwenden konnte. Er war zwar ein mächtiger Zauberer, dem nichts und niemand etwas anhaben konnte, aber sie musste irgendetwas finden, um ihn aufzuhalten.
 
   Als sie näher kam, konnte sie den Mann neben Mal etwas deutlicher sehen. Er hatte kein einziges Haar: sein Kopf war so sauber rasiert, dass die Haut glänzte. Er hatte jedoch einen sehr gut geformten Kopf und da er keine Haare hatte, zog das mehr Aufmerksamkeit auf seine schöne gerade Nase, glänzenden Augen und den ausdrucksvollen Mund. Er hatte Lippen, die man gern küssen wollte.
 
   „Rapunzel?“ Sie stieß seinen Namen hervor, die Suche nach Waffen vergessen. „Was-“
 
   „Parker! Du bist noch hier!“ Rapunzel rannte zu ihr, umarmte sie und hob sie hoch, um sie zu küssen, mit einer Leidenschaft, die sie bis in die Zehenspitzen fühlte.
 
   „Dieser Idiot hat seinen Bart abgeschnitten.“ Mal war wütend. „Er ist ein Haarleser. Haarleser dürfen ihr Haar niemals schneiden, sonst verlieren sie ihre Fähigkeit. Jetzt ist er völlig nutzlos für mich.“
 
   Rapunzel ließ Parker los, legte aber einen Arm um ihre Schulter und zog sie an sich.
 
   „Und jetzt lässt du uns einfach so gehen?“, fragte er erstaunt.
 
   Mal sah ihn verwundert an. „Ich bin doch kein Monster. Wenn du nicht bleiben möchtest, dann bleibst du nicht. Ist mir doch egal.“
 
   „Moment mal, behauptest du, dass jeder einzelne von ihnen jederzeit den Turm hätte verlassen können, wenn sie nur gefragt hätten?“, rief Parker.
 
   „Oder ich hätte sie vielleicht ins Nichts befördert, weil sie mich geärgert hätten. Ich bin eben launisch veranlagt. Aber jetzt reicht es mir. Ich habe keine Lust mehr. Das hier langweilt mich.“ Und Mal verschwand in einer Rauchwolke.
 
   Parker wartete noch einen Moment, ob er zurückkehren würde. Sie traute ihm durchaus zu, dass er abwartete, bis sie sich sicher fühlten und dann auf einmal wieder auftauchte, um sie beide in Kröten zu verwandeln. Aber der Himmel blieb klar und das einzige Anzeichen, dass hier einmal ein magischer Turm gestanden hatte, war eine runde, kahle Stelle im Gras.
 
   Rapunzel stand wie benommen da. Er zuckte zusammen, als sie seinen Arm berührte.
 
   „Entschuldige, ich habe gerade nachgedacht“, sagte er.
 
   „Worüber?“ Was immer es auch war, Parker war überzeugt, dass er nicht an etwas Gutes gedacht hatte. Rapunzels Gesichtsausdruck sah gequält aus.
 
   „Über die Zukunft. Selbst wenn mein Bart manchmal nur Wellenlinien zeigte, so bedeutete das doch, dass es vielerlei Möglichkeiten gab. Jetzt weiß ich nicht einmal, ob es überhaupt eine Möglichkeit gibt. Die Zukunft ist...ungewiss.“ Er zuckte zusammen. „Ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich habe noch nie etwas anderes gemacht.“
 
   „Du kannst kochen“, sagte Parker. Eine Idee hatte sich in ihrem Kopf festgesetzt.
 
   „Es ist nicht leicht, in dem Beruf bei Null anzufangen“, entgegnete er. „Ich wüsste gar nicht, wo ich anfangen sollte.“ Er sah so verloren aus, dass Parker ihn am liebsten geschüttelt hätte. Aber wenigstens versucht er, sich ein Leben ohne seinen Bart vorzustellen, beruhigte sie sich selbst. Das ist doch schon mal ein Anfang.
 
   „Du, mein Lieber, wirst dich nicht in einer Küche einsperren lassen und den ganzen Tag kochen. Das wäre ja wieder wie eine Zelle im Turm.“ Sie legte eine Hand auf seine Brust und streichelte die harten Muskeln. Sie könnte sich daran gewöhnen, diese Muskeln unter ihren Fingern zu spüren, wann immer sie wollte. „Nein, du wirst für mich kochen, während ich auf Reisen bin und das Abenteuer suche.“
 
   Rapunzel sah sie etwas unsicher an, aber ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Das heißt im Klartext, ich reise mit dir und als Gegenleistung für ein aufregendes Leben, in dem wir Menschen retten und jeden Tag unsere eigene Zukunft bestimmen...koche ich für dich?“
 
   Parker lachte und hob die andere Hand, um seine glatte Wange zu streicheln. „Ich finde, das ist ein toller Plan. Ich kann überhaupt nicht kochen.“
 
   „Das hört sich aber nicht nach einer ausgewogenen Aufteilung an“, sagte er und ließ seine Hände über ihre Arme streichen. „Dürfte ich noch andere Dienstleistungen anbieten, um unsere Reise angenehmer zu gestalten?“ Seine Hände glitten an ihren Armen hoch. Dann streichelte er mit einer Hand ihren Rücken, während die andere unter ihr Hemd schlüpfte und ihre Brust umfing.
 
   „Ich denke, da könnten wir uns einig werden“, sagte Parker atemlos, als ihre Brustwarzen sich unter seinen geschickten Liebkosungen aufrichteten.
 
   „Wenn wir jetzt zusammen in den Sonnenuntergang verschwinden, möchte ich eine Sache absolut klarstellen“, sagte er. Seine Hand auf ihrem Rücken wanderte tiefer und knetete ihren Hintern. „Du bist die wunderbarste und außergewöhnlichste Frau, der ich je begegnet bin und ich gehöre ganz dir.“
 
   Parker fühlte sich von Kopf bis Fuß warm und geborgen.
 
   „Bei dir fühle ich mich mutig genug, alles zu wagen“, fuhr er fort.
 
   Er sah sie auf seine wundervolle Art an - und sie fühlte sich so schön, klug und fantastisch, wie sie sich noch nie gefühlt hatte. „Ich weiß, dass die Zukunft dir Angst macht, aber du bist bereit dich ihr zu stellen“, sagte sie, stellte sich auf die Zehenspitzen und zog seinen Kopf zu sich hinunter, um ihn zu küssen. „Das ist Mut und dafür liebe ich dich.“
 
   „Du liebst mich wirklich?“ Rapunzel sah sie erstaunt an.
 
   Sie lächelte, küsste ihn noch einmal und presste ihren ganzen Körper gegen seinen. „Sehr sogar. Komm, jetzt wollen wir uns unserer Zukunft stellen.“
 
   Er nickte und lächelte zurück. „Ja, zusammen.“
 
   


 
   
  
 




 
   Lieber Leser,
 
    
 
   Wir hoffen, dass Ihnen Mit Haut und Haaren gefallen hat. Wir lieben diese, von uns erschaffene Welt und das Erfinden von immer neuen Orten und Bewohnern, um diese Welt zu füllen. 
 
    
 
   Als wir diese Serie veröffentlichten, haben wir eine Menge positiver Rückmeldungen für diese Bücher bekommen. Einige mochten eine bestimmte Serie oder Charakter mehr als andere. Als Autoren lieben wir Feedback und Ihre Vorliebe für diese Welt ist der Grund, warum wir weiter diese Bücher rund um Audrey und Lola schreiben.
 
    
 
   Ohne Bewertungen geht heutzutage leider nichts mehr. Sie, der Leser, haben jetzt die Macht, über ein Buch zu entscheiden. Wenn Sie ein paar Minuten Zeit haben, dann besuchen Sie doch bitte unsere Amazon-Seite. Dort können Sie auch all unsere anderen Bücher finden. 
 
    
 
   Also los, erzählen Sie uns, was sie mögen, richtig super oder überhaupt nicht gut fanden. Wir würden uns freuen, von Ihnen zu hören. Schreiben Sie uns unter a.j.tipton.author@gmail.com(aber bitte auf Englisch, da dies eine Übersetzung ist) oder besuchen Sie unsere Webseite auf https://ajtiptonauthor.wordpress.com. Sie können sich auch über subscription list, Facebook, und Twitter mit uns in Verbindung setzen.
 
    
 
   Vielen Dank, dass Sie Mit Haut und Haaren gelesen haben und in unsere Welt eingetaucht sind.
 
    
 
   Weiterhin viel Spaß!
 
    
 
   Annie & Jess ("AJ") Tipton


 
   
  
 

Erwachsenenmärchen mit Vertauschten Geschlechterrollen
 
    
 
   Aschenputtel, Rotkäppchen und Dornröschen, wie man sie noch nie zuvor erlebt hat. 

In einem magischen, weit, weit entfernten Königreich lebten verwunschene Prinzen, kriegerische Frauen und mächtige Helden. Diese, aus drei Büchern bestehende, Sammlung enthält erotische, geschlechtsvertauschte Romane, frei nach traditionellen Märchen nacherzählt: Aschenputtel, Rotkäppchen und Dornröschen. Helden werden zu Heldinnen und umgekehrt, bis nichts mehr so ist wie es schein. 
 
 
   [image: ]
 
    
 
   
Was die Königin Befiehlt: In diesem sinnlichen, polyamourösen Märchen über Verführung, Befreiung und geheimnisvolle Fremde hat auch der bescheidenste Landmann eine Chance bei der Königin, wenn sie es so befiehlt. 
 
   
Auf der Jagd Nach Red: Dieser Liebesroman für Erwachsene enthält verwegenes Draufgängertum, stürmische Liebesakte und einen Bösewicht zum Anbeißen.
 
    
 
   Stärker als der Fluch: Ravens königlicher Liebhaber: Dieses erotische Märchen für Erwachsene, frei nach Dornröschen, enthält leichte Bondage-Szenen, betrunkene Zauberer und eine Liebe, die stark genug ist, um auch den stärksten Fluch zu brechen. 
 
    
 
   Diese IN SICH GESCHLOSSENEN ERZÄHLUNGEN können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. HAPPY END!
 
   


 
   
  
 

Der Schöne und das Biest
Ein Erwachsenenmärchen mit Geschlechterrollentausch
 
   
 
   Liebe ist der stärkste Zauber.
 
    
 
   In einem weit entfernten magischen Königreich lebten verwunschene Prinzen, Kriegerinnen und starke Magie. Der Schöne und das Biest ist eine erotische Neuerzählung mit Geschlechterrollentausch von Die Schöne und das Biest, wo die Helden zu Heldinnen werden, die Heldinnen zu Helden und nichts so ist, wie es scheint.
 
    
 
   [image: ]
 
   
Die schöne Dame Sophie wurde von einem bösen Zauberer in ein haariges Biest mit Reißzähnen verwandelt. Ihr Herz ist bei früheren Versuchen den Fluch zu brechen gebrochen und sie glaubt nicht mehr daran, dass sie einen Mann finden wird, der über ihr bestialisches Äußeres hinwegsehen kann und ihr einen Kuss wahrer Liebe schenken würde. Als die stadtbekannte Säuferin Beatrice in Sophies Leben stolpert und ihr ihren Sohn als Bezahlung für ihre Störung anbietet, kann Sophie nicht anders, als es noch ein letztes Mal zu versuchen. 
 
   
Der gutaussehende Quinn hat seine eigenen Probleme. Nach jahrelanger Misshandlung verkauft seine Mutter ihn an eine merkwürdige Frau, die in einem Schloss im Wald lebt. Sein neues Heim ist so opulent wie geheimnisvoll und er findet sich in einer Welt wieder, die von Magie gezeichnet ist. Kann Quinn eine waghalsige Flucht aus seiner Gefangenschaft gelingen? Oder werden seine Gefühle für Sophie der Schlüssel zu seiner wahren Freiheit sein? 
 
   
Dieses Märchen für Erwachsene mit Geschlechterrollentausch enthält erotische “Frau, Frau und Mann”-Dreier, bestialische Veränderungen und eine Geschichte die so alt ist wie die Welt. 
 
   
Diese EIGENSTÄNDIGE Erzählung ist ein Teil der Reihe “Erotische, umgekehrte Märchen”, die in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. Tage. HAPPY END!


 
   
  
 




 
   Schnees Wahre Liebe
Ein Märchen für Erwachsene frei nach Schneewittchen 
 
    
 
   Ein Abenteuer mit dem Besten von allen. 

Es war einmal ein magisches Königreich, weit, weit entfernt. Dort lebten verwunschene Prinzen, kriegerische Frauen und mächtige Helden. Snows wahre Liebe ist ein erotisches, geschlechtsvertauschtes Märchen frei nach Schneewittchen, in dem die Helden zu Heldinnen werden und umgekehrt bis nichts mehr so ist wie es scheint.
 
   [image: ]
 
   
Als der stattliche Prinz Snow alt genug ist, um Anspruch auf den Thron zu erheben, fordert das Volk, dass er seinen tyrannischen Vater, Victor, absetzen soll. Als dieser jedoch erfährt, dass man ihn ersetzen will, beschließt der eifersüchtige Tyrann, dass Snow sterben soll. Als sein Leben und sein Königreich in höchster Gefahr schweben, verbündet Snow sich mit der wunderschönen Mirror – der Frau, die er heimlich liebt – um die Schreckensherrschaft seines Vaters ein für alle Mal zu beenden. 

Als Mirror ihre Stellung als Ratgeberin des schmierigen Königs Victor antritt, denkt sie, sie hätte den einfachsten Job der Welt: sie muss nur ständig dem Herrscher erzählen, dass er der Schönste und Beste von allen sei. Als jedoch Victors Erlässe Snows Leben in Gefahr bringen, weiß Mirror, dass sie alles riskieren muss um Snow dabei zu helfen, die Kontrolle über das Königreich wiederzuerlangen. 

Diese Erzählung für Erwachsene enthält FFM Dreier, tapfere Zwerge und die schönste Liebe aller Zeiten. 

Diese EIGENSTÄNDIGE Erzählung ist ein Teil der Reihe "Erotische, umgekehrte Märchen", die in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. Happy End!
 
   


 
   
  
 




 
   Die „Ihr Uriger Wikinger“-Reihe ist JETZT verfügbar!
 
   
Ihr Uriger -Wikinger
 
    
 
   Uralte Wikinger, Magie und moderne Frauen vereinen sich zu wundervoller Leidenschaft. 

Vor über tausen Jahren verfluchte eine Hexe vier charmante Wikingerbrüder. Heute sind sie immer noch sexy und unsterblich, aber bis in alle Ewigkeit, für ihre Fehler der Vergangenheit, verflucht...oder vielleicht doch nicht? 

[image: ] 
 
   Ihr Feuriger Wikinger: Mikkels Liebesgeschichte dreht sich um aufbrausende Barscharmützel, Auto-Eskapaden bei hoher Geschwindigkeit und eine Liebe, die stark genug ist, sogar die gebrochensten aller Herzen zu heilen. 

Ihr Dampfender Wikinger: Brams erotische Geschichte beinhaltet eine gespenstische Verkupplung, Spaß in der Badewanne und eine Hexe, dessen Berührung reicht, um alles zu verändern. 

Ihr Geflügelter Wikinger: Bei Eriks wilder Fahrt geht es um geile Unsterbliche, eine verkuppelnde Barkeeperin und eine Liebe zum Abheben. 

Ihr Steinharter Wikinger: Carrs heiße Geschichte handelt von einer Inselaffäre, verführerischer Wasserfall-Action und einer Liebe so leidenschaftlich, dass die Erde bebt. 
 
    
 
   Ihr Weihnachts-Wikinger: Diese festliche Kurzgeschichte für den erwachsenen Leser handelt von gefährlichen Zaubersprüchen, frechen Geschenken und einem Winter-Wunderland, das Sie so noch nie erlebt haben.

Diese EIGENSTÄNDIGEN Geschichten können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Kurzgeschichte endet, wie sie sollte: mit einem Happy-End.
 
   


 
   
  
 




 
   Bärenwandler-Billionäre kämpfen für die Liebe ihrer Partner.
 
   
  
 

 
 
   Bärenwandler-Billionär
 
    
 
   Diese actiongeladene Buchreihe vereint starke Männer, selbstbewusste Frauen und heiße Liebesszenen zu einer magischen, multi-dimensionalen Welt, die Ihre Sinne reizt. 
 
 
   [image: ]
 
 
   Das Erbe eines Alphas: Orson drückt sich vor seinen Verpflichtungen. Casey möchte am liebsten nur ihr Lieblingsessen kochen. Als sich ihre Wege kreuzen, hat es köstliche Folgen. Diese Geschichte beinhaltet freche, kurvenreiche Frauen, Essen, das ihnen das Wasser im Mund zusammenläuft, aufregende Bärenattacken und eine Liebe, die so heiß ist, dass es zischt. 

Zwei Partner für einen Alpha: Cleo ist ein Alpha und CEO ihrer eigenen super erfolgreichen Firma. Titus und Connor besitzen eine Ranch als Zufluchtsort für Kreaturen mit übersinnlichen Kräften. Als Cleo auf ihrer Ranch strandet, funkt es wortwörtlich. Diese heiße Geschichte für den erwachsenen Leser, dreht sich um Schweinereien im Heuhaufen, feucht-fröhliches Feuerlöschen und eine magische Liebe zu Dritt.
 
   
Alphas Territorium: Ben ist Eisbärenwandler und Hotelmogul, der von seiner tragischen Vergangenheit heimgesucht wird. Sally ist die kurvenreiche Managerin des Wondernasium-Eishotels. Eine heiße Begegnung stellt plötzlich ihre Welt Kopf und sie muss sich entscheiden. Diese übersinnliche Liebesgeschichte für Erwachsene handelt von sexy Bärenwandlern, explosivem Magietraining und einer Romanze am Arbeitsplatz, die so heiß ist, dass sie selbst die kältesten Herzen zum Schmelzen bringt. 
 
   
„Bärenwandler-Billionär“ spielt in der selben Welt wie AJ Tiptons Reihe „Ihr Elementar-Wikinger“ und beinhaltet unvergessliche Charaktere wie Lola (die mysteriöse, übernatürliche Barkeeperin, die mehr weiß, als sie jemals zugeben würde), Audrey (eine Hexe mit Verkupplungs-Talent) und eine ganze Reihe weiterer liebenswürdiger, übernatürlicher Kreaturen. 
 
   


 
   
  
 




 
   Ihr Motorrad-Drache
 
   
  
 

 
 
   Ihr Kühner  Drache
Eine Paranormale, Gemischte Romanze Mit Üppigen Frauen
 
   
 
   Verboten heiß: Mit Drachenwandlern auf Motorrädern wird es brenzlig.
 
   
[image: ] 
 
   
Die knallharten Drachenwandler des „Eisenklauen“-Motorradklubs würden für die Liebe alles riskieren. Von ihren Klans verstoßen, müssen sie ihre Kraft und ihr Geschick nutzen, um sich gegen die grausamen Regeln ihres Volkes zu behaupten.

Der attraktive Drachenwandler Dylan Masters sucht nach Erlösung von seiner dunklen Vergangenheit. Als er die Hoffnung schon fast aufgegeben hat, findet er die Eisenklauen, einen geächteten Motorradklub. Als Dylan sich entschließt ihnen beizutreten, wird er in eine Welt voller zwielichtiger Geschäfte und mächtiger Feinde verwickelt. Doch inmitten der Gefahr glaubt er endlich das gefunden zu haben, was seine verletzte Seele braucht: Marie, die lateinamerikanische Krankenschwester der Eisenklauen. 

Die üppige Marie reist mit den Eisenklauen als menschliche Medizinerin von Stadt zu Stadt mit und versorgt dabei all jene, die es bitterlich brauchen, mit magischen Heilmitteln. Ihre schwere Vergangenheit hat sie gelehrt, ihr Herz zu beschützen. Doch als der verwegene Dylan dem Klub beitritt, gibt es für sie vielleicht endlich einen Grund sich zu öffnen. Wird ihre gefährliche Vergangenheit ihrem Glück ein weiteres Mal im Weg stehen? 

Diese Erwachsenen-Novelle enthält ungezogene Krankenschwestern, dramatische Drachenschlägereien und eine leidenschaftliche Liebe, die alle Wunden heilt. 

Diese EIGENSTÄNDIGE Geschichte ist Teil der „Drachenwandler-Motorradklub“-Serie, welche in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.
 
   


 
   
  
 

Ihr Köstlicher Drache
Eine Übernatürliche Tiger- & Drachenwandler-Romanze
 
    
 
   Gefährlich köstlich
 
    
 
   [image: ]
 
   
Die knallharten Drachenwandler des „Eisenklauen“-Motorradklubs würden für die Liebe alles riskieren. Von ihren Klans verstoßen, müssen sie ihre Kraft und ihr Geschick nutzen, um sich gegen die grausamen Regeln ihres Volkes zu behaupten.
 
    
 
   Ned hat genug davon ständig unterschätzt zu werden. Er ist ein knallharter Motorrad fahrender Drachenwandler, der einen unglaublich guten Käsekuchen backen kann. Als ein Auftrag seiner Bikergang, die Eisenklauen, Ned zu einem Tigerwandlerklan führt, der für seine Freizügigkeit bekannt ist, findet er weit mehr, als er gesucht hat. 

Maya, eine raffinierte Tigerwandlerin, ist die Sicherheitschefin ihres Klans. Sie hatte nie die sexbessene Art ihres Klans geteilt, aber als sie den stattlichen, einfühlsamen Ned trifft, beginnt sie ihre zynische Sichtweise zu hinterfragen. Als Neds Klub angegriffen wird, werden Maya und Ned in eine Schlacht verwickelt, in der es um Leben und Tod geht. Wird Maya alles riskieren, um Ned zu retten? 

Diese Novelle für Erwachsene beinhaltetet gewagte Rettungen, Desserts, bei denen einem das Wasser im Munde zusammenläuft, und eine Liebe, der man sich einfach nicht entziehen kann… 

Diese EIGENSTÄNDIGE Geschichte ist Teil der „Drachenwandler-Motorradklub“-Serie, welche in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und alle Geschichten enden so, wie sie sollten: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.


 
   
  
 




 
   Lernen Sie AJ Tipton kennen
 
    
 
   AJ Tipton ist ein Pseudonym für Annie und Jess (Capiche? "AJ." Sie verstehen schon!). Arbeitsbienen bei Tag, so verbringen wir unsere Abende damit, Fantasien zu Papier zu bringen, die erstaunen, anregen und unterhalten sollen. Wir leben in Brooklyn, sind leicht durchgeknallt und stolz darauf.
 
    
 
   Wollen Sie mehr Geschichten über Bizarres und Verwunderliches? Tragen Sie sich in unsere Subscription-Liste ein und Sie werden die/der Erste sein, der weiß, wann ein neues Buch erscheint. Es gibt auch immer mal wieder eine Überraschung. Oder kontaktieren Sie uns direkt per E-Mail an a.j.tipton.author@gmail.com
 
 
   Ideen für zukünftige Bücher – alles von Sexrobotern bis zu Geisterbordells – werden uns noch für die nächsten Jahre beschäftigt halten und wir laden Sie dazu ein, daran teilzuhaben. Lassen Sie uns wissen, welche Serie Ihnen am besten gefällt. Wir lieben es, von unseren Lesern zu hören.
 
    
 
   Facebook: https://www.facebook.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Twitter: https://twitter.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Blog: https://ajtiptonauthor.wordpress.com/
 
    
 
    
 
   

 
 
    
 
    
 
   Dieses Buch ist nur für den Verkauf an ein erwachsenes Publikum gedacht. Es beinhaltet maßgeblich sexuelle Szenen und Bildsprache, welche manchen Lesern anzüglich vorkommen könnte.
 
    
 
   Diese Arbeit ist reine Fiktion. Alle Charaktere, Namen, Orte und Vorfälle, die in diesem Werk vorkommen, sind fiktiver Natur. Jegliche Ähnlichkeiten zu realen Personen, lebendig oder tot, Organisationen, Vorkommnissen oder Lokalitäten ist reiner Zufall.
 
    
 
   Alle sexuell aktiven Charaktere dieses Buches sind 18 Jahre oder älter.
 
    
 
   Cover-Art-Fotos bereitgestellt durch BigStock.com, Morgue Files, Flickr.com, und Upsplash.com. Grafik-Design von Lydia Chai. Übersetzung von Valora Fanell.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Grafik-Design von Chameleonstudio74. Übersetzung von Julian Freiheit.
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